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Das vorliegende Praxishandbuch zur „Kompetenzprofilerhebung & Bildungsberatung für 

MigrantInnen“ wurde im Rahmen des esf-geförderten Programmes Steps to better 

Employment erstellt. Die KPE wurde 2010-2011 im Auftrag des Steirischen 

Beschäftigungspaktes umgesetzt.  

Das Handbuch baut auf den Praxiserfahrungen von ISOP auf und wurde von Heimo 

Trübswasser verschriftlicht. Grundlage bildeten Interviews mit dem KPE-Team und eigene 

Visitationen in einzelnen Gruppen. Es versteht sich einerseits als Sammlung des bisherigen 

Wissenstandes und andererseits als Grundlage für eine weitere Projektentwicklung.  
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0 Vorwort 

Entstehungs-

geschichte dieses 

Handbuchs 

Seit 2010 führt ISOP im Rahmen des Schwerpunktprogrammes 

Steps to better Employment  Kompetenzprofilerhebungen mit be-

gleitender individueller Bildungsberatung im Auftrag des 

Steirischen Beschäftigungspaktes durch. Dieses Angebot richtet 

sich ausschließlich an Personen mit Migrationshintergrund und 

wurde an den steirischen Standorten Graz, Bruck a. d. Mur, 

Leibnitz und Feldbach durchgeführt. 

Die Kompetenzprofilerhebungen finden in Kleingruppen statt, wo-

hingegen für die Bildungsberatung Einzelgespräche vorgesehen 

sind. Die Gesamtverweildauer beträgt pro Person und Maßnahme 

ca. 8 Wochen. In methodischer Hinsicht wurden bewährte Kon-

zepte aus der Schweiz und aus Deutschland zusammengeführt 

und weiterentwickelt. 

Weil die bisherigen Erfahrungen sehr positiv verlaufen sind, 

dokumentiert ISOP diese in einem Projekt- bzw. Praxishandbuch, 

welches Einblick in die eigenen Methoden, Inhalte und 

Qualitätsmaßstäbe gewährt. 

Besonders angesprochen werden sollen 2 Zielgruppen: 

 ISOP-BeraterInnen selbst,  

 potenzielle AuftraggeberInnen im arbeitsmarkt- und 

bildungspolitischen Feld.  

Darüber hinaus bildet das Handbuch eine Grundlage zur einschlä-

gigen Projektentwicklung, wodurch ein strategisches Ziel von ISOP 

nach LQW erfüllt wird. 

AutorInnen, 

Interview-

partnerInnen, 

Verantwortliche 

Die ISOP MitarbeiterInnen von KPE Projekten sind bestrebt, ihr 

aktuelles Expertenwissen untereinander auszutauschen. In diesem 

Sinne ist das vorliegende Handbuch das Ergebnis eines Diskus-

sions- und Reflexionsprozesses, welches sich entlang des Pilot-

zeitraumes (2010-2011) vom Ausgangskonzept „Kompetenzprofil-

erhebung & Bildungsberatung für MigrantInnen” (basierend auf 

Modellprojekt Nr. 5, ESF Schwerpunkt 3b/2) hin zu einem deutlich 

erfahrungsgeleiteten Durchführungskonzept entwickelt hat. 

Als ein solches versteht es sich auch darin, Qualitätsstandards zu 

formulieren und als Handlungsaspekte festzuhalten.  

 

 

 



 

  2   

1 Bedarfserschließung und Prozessplanung 

1.1 Bedarfserschließung 

 

Leitbild als Maß 

Bedarfserschließung ist die Voraussetzung für eine zielgruppen-

gerechte Planung des ISOP Bildungsangebotes. In unzähligen 

persönlichen Interviews mit ExpertInnen und KursteilnehmerInnen 

sowie anhand von Forschungsergebnissen sind wir zur Ansicht 

gelangt, dass KPE heute wie auch morgen eine wirksame und 

zielführende Methode ist, um folgendem in unserem Leitbild 

festgehaltenen Anliegen gerecht zu werden: 

 Auszug aus dem ISOP Leitbild  

 
 
„Ein Ziel aller sozialen Dienstleistungen von ISOP 

ist die aktive Förderung von Handlungskompetenzen 

der Zielgruppen. Somit ist das Ziel aller Aktivi-

täten, TeilnehmerInnen zu einer höheren und für 

alle Beteiligten effizienteren Beteiligung am so-

zialen Leben und am Arbeitsmarkt zu befähigen.“ 

(Leitbild, S. 3) 

  

Besinnung auf die 

Kernkompetenzen 

Die Kernkompetenz des KPE Teams definiert sich aus  

 seinem Wissen und seinen Fähigkeiten hinsichtlich der 

 Planung und Durchführung von Kompetenzprofilerhebungen 

und begleitender Bildungsberatung  

 entsprechend dem Leitbild und dem interkulturellen 

Selbstverständnis der Gesamtorganisation. 

Klarheit  

über die Ziele 

Als Vision übernehmen wir die des Gesamtunternehmens ISOP, 

denn diese umreißt auch die Bedürfnisse des KPE Teams: 

 Verteilungsgerechtigkeit durch aktive Sozial-, Arbeitsmarkt- 

und Bildungspolitik, 

 Menschenrechte und Integration in der Flüchtlings- und 

Migrationspolitik. 

Ziel des KPE Teams ist es, Personen mit Migrationshintergrund 

geeignete Hilfestellungen zu verschaffen, um 

 die eigenen Stärken und Chancen zu entdecken und  

 diese zu forcieren – und zwar in der mehr oder weniger 

deutlich gemachten Absicht,  

 dadurch besser (oft auch erstmals) in den österreichischen 

Arbeitsmarkt integriert werden zu können. 

Dieses Ziel wird beim KPE Team durch klar ausdefinierte KPE Pro-

zessabfolgen unterstützt, die sich aus der Anwendung verschie-

dener Verfahren ergeben, u.a. durch Adaptierung bewährter 

Empowerment-Methoden für MigrantInnen und begleitende Maß-

nahmen zur Qualitätssicherung nach LQW. 
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 Übergeordnete  

Ziele 

Strategisches Ziel 

Unterstützung bei der Integration in den Arbeitsmarkt 

Operative Ziele 

Qualitative Projektziele: 

 Beschleunigung des Arbeitsmarktintegrationsprozesses durch 

Kompetenzprofilerhebung 

 Verbesserung der Arbeitsmarktintegrationsqualität durch 

kompetenzbasiertes Clearing sowie darauf aufbauender 

Bildungsberatung und Perspektivenentwicklung 

 Erzeugung höherer Nachhaltigkeitseffekte/Stabilisierungs-

effekte durch Ausschöpfen individueller Möglichkeiten bzgl. 

Arbeitsmarktplatzierung 

 Erhöhung der Transfermöglichkeiten von „importierten Kom-

petenzen“ 

 Reduktion von Dequalifizierung 

 Lieferung arbeitsmarktrelevanter Daten zur Zielgruppe 

 Erhalten von Integrationsmotivation bzw. Aktivierung von 

individuellen Arbeitsmarktintegrationsprozessen 

Quantitative Projektziele: 

 Umsetzung der beschriebenen Ziele an den ISOP-Standorten 

(Graz, Bruck/Mur, Leibnitz, Feldbach) je nach Auftragslage 

 Begleitendes Einzel- und Gruppencoaching, zum Teil mutter-

sprachlich 

  

Erkennen  

relevanter 

Zielgruppen 

Aufgrund der derzeitigen Auftragslage ist die Zielgruppe für KPE 

klar definiert. Es sind dies Personen mit Migrationshintergrund, die 

über das AMS mit dem speziellen Auftrag zugewiesen werden, 

eine „Kompetenzprofilerhebnung“ zu durchlaufen. Diese findet bei 

ISOP ausschließlich in Kleingruppen statt. Die zusätzliche individu-

elle Bildungsberatung ist weiterer Teil dieser Maßnahme.   

Ein zusätzlicher Bedarf kann sich aus dem Vorhandensein weiterer 

Personengruppen ergeben, von denen man aber annehmen kann, 

dass sie ebenfalls von KPE profitieren würden: 

 arbeitsmarktferne Personen (auch ohne Migrations-

hintergrund), 

 arbeitslose Jugendliche, die Anschluss an den  

Arbeitsmarkt suchen, 

 ältere Personen auf der Suche nach verschütteten 

Kompetenzen, 

 WiedereinsteigerInnen, 

 Beschäftigte, 

 Unternehmen, wenn sie KPE als Teilinstrument von 

Personalentwicklung verstehen.  
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Formulieren neuer 

Durchführungs-

voraussetzungen 

Mit der Identifikation derartiger neuer Zielgruppen könnten weit-

reichende Änderungen hinsichtlich der Durchführungsmodalitäten 

von KPE erforderlich werden. Hier können wir bei den bisherigen 

Umsetzungserfahrungen ansetzen und diese dann extrapolieren, 

z.B. bei den Faktoren Zeit und Raum, z.B.:  

 Müssten wir extrem arbeitsmarktfernen Personen –  

zumindest in der Anfangsphase – mehr Toleranz bei den 

Veranstaltungszeiten zubilligen?  

 

 

Zukunfts-

perspektiven 

Überlegenswert wäre eine noch stärkere Forcierung der Ausdiffe-

renzierung von Angeboten für die Zielgruppe MigrantInnen. Es 

könnten Modelle und Ansätze weiterentwickelt werden, die sich im 

Kontext der in Zukunft noch stärker notwendig werdenden „Poten-

tialerschließung“ an die Zielgruppe der MigrantInnen mit mittlerem 

bzw. höherem Ausbildungsniveau richten. Gleichzeit bräuchte es 

aber auch spezifische Angebote für MigrantInnen mit niedrigeren 

Bildungsabschlüssen, die die wesentlich größere Gruppe unter den 

KundInnen des AMS darstellen. 

Erste Erkenntnisse, wie eine KPE für unterschiedliche Zielgruppen 

gestaltet sein könnte, wurden bereits im Rahmen des derzeitigen 

Modellprojektes gewonnen.  

 

Verbesserung  

wichtiger  

Schlüsselprozesse 

Entwickeln spannender KPE Curricula 

Permanenter Entwicklungs- und Verbesserungsprozess hinsichtlich 

der einzelnen Inhalte und der Art ihrer Darbietung als 

 Leistungserbringung im Interesse der MigrantInnen, welche 

auf die Entwicklung eines  

 optimalen KPE-Produktportfolios abzielt. 

Fördern lebendiger Gruppenprozesse 

Grundsätzliche Vereinbarungen, wie wir als TrainerInnen mit KPE-

Gruppen und den darin eingebundenen Einzelpersonen umgehen. 

Nachbetreuen und Verbindung halten 

Auch nach Ende von KPE ermutigen wir die TeilnehmerInnen, mit 

ISOP in Verbindung zu bleiben. Oft bestehen noch Transferhinder-

nisse, um die bewusst gewordenen Kompetenzen der Arbeitswelt 

entfalten zu können.  
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1.2 Wichtige ‚Kompetenzprofil‘-Anbieter 

1.2.1 Schweiz 

 

CH-Q Kompetenz-

management 

 

 

 

 

 

 

 
Gesellschaft CH-Q 

Geschäftsstelle Dienst-
leistungen 

Südstraße 55 

CH-2504 Biel 

+41(0)32-344-2500 
info@ch-q.ch 
http://www.ch-q.ch 

Angebot 

Die Gesellschaft CH-Q ist eine in der Schweiz national tätige Non-

profit-Organisation (Verein seit 1999). Neben der Trägerschaft des 

gleichnamigen „Kompetenz-Management Modells“ sieht sich die 

Gesellschaft als verantwortlich für die Schaffung von Rahmen-

bedingungen für die weitere Entwicklung und Qualitätssicherung 

sowie für die nationale und internationale Koordination. Die 

Gesellschaft CH-Q wird durch Sozialpartner und nationale Insti-

tutionen aus Bildung, Wirtschaft, Verwaltung und angewandter 

Forschung ideell und finanziell unterstützt. 

Selbstdarstellung 

„Das CH-Q Kompetenz-Management Modell ist ein offenes und 

flexibles System zum eigenverantwortlichen und nachhaltigen 

Umgang mit Kompetenzen. Es basiert auf einem Gesamtkonzept, 

das Bezugsgröße ist für alle damit verbundenen Produkte. Es be-

inhaltet erprobte Inhalte, Methoden, Verfahren für die adressaten-

gerechte Anpassung und Anwendung im Tätigkeitsbereich des 

Anbieters/Veranstalters.“ (vgl. Website) 

CH-Q fördert die Auseinandersetzung mit eigenen Fähigkeiten und 

Kompetenzen sowie generell die Handlungskompetenz. Es umfasst 

folgende Themenbereiche: 

 Biografie, 

 Leistungen, 

 Stärkenprofil/aktuelles Profil (Bewerbungen), 

 Selbst-/Fremdbild, 

 Reflexion, 

 Perspektiven, Maßnahmen. 

 Analyse 

Das CH-Q Kompetenzmanagement-Modell dient zur Erfassung, 

Beurteilung und Anerkennung von Kompetenzen und Qualifika-

tionen, um dadurch Grundlagen für das Selbstmanagement von 

Kompetenzen zu schaffen. Das Portfolio zum persönlichen Kompe-

tenzmanagement besteht aus einem Ablagesystem mit 3 Mappen: 

Kompetenzen-Mappe, Qualifikationen-Mappe und Nachweis- bzw. 

Bewerbungs-Dossier. 

 Bewertung 

Das CH-Q Modell ist Ursprung und auch heute noch Maßstab fast 

aller deutschsprachigen Kompetenzmanagement-Modelle. Es wird 

als Gruppenangebot in der Dauer von ca. 6 Wochen, aber auch im 

Einzelcoaching angeboten und mit einem Zertifikat abgeschlossen. 

mailto:info@ch-q.ch
http://www.ch-q.ch/
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Seine Vormachtstellung hat CH-Q durch das 4-stufige, EU-konfor-

me Zertifizierungsverfahren erlangt und konsequent ausgebaut. 

1.2.2 Deutschland 

 

ProfilPASS® 

 

 

 

 

 

 

 

 

W. Bertelsmann Verlag 

GmbH & Co. KG 
Auf dem Esch 4 
D-33619 Bielefeld 

+49(5)21/91101-11 
http://www.profilpass.de  

 

 

Deutsches Institut für 
Erwachsenenbildung – 
Leibniz-Zentrum für Le-

benslanges Lernen e.V.  

Servicestelle ProfilPASS  
53175 Bonn 

+49(0)228/3294-326 
profilpass@die-bonn.de 
www.die-bonn.de 

Angebot 

Im Zuge des Projektes „Weiterbildungspass mit Zertifizierung 

informellen Lernens“ wurde im Zeitraum 2005 bis 2007 ein bil-

dungsbereichs- und zielgruppenübergreifendes Instrument und ein 

darauf bezogenes Beratungskonzept entwickelt und seitdem brei-

tenwirksam zur Anwendung gebracht. 

Die Umsetzung und wissenschaftliche Begleitung erfolgt durch das 

Deutsche Institut für Erwachsenenbildung (DIE) und andere ko-

operierende deutsche Forschungsstellen unter der Leitung von 

Dieter Gnahs (Forschungs- und Entwicklungszentrum). 

Selbstdarstellung 

„Der ProfilPASS® ist ein Instrument, um das eigene Leben syste-

matisch zu betrachten. Sie erfassen Ihre Kompetenzen und Fähig-

keiten und lernen, sie richtig einzuschätzen. Im ProfilPASS® geht 

es auch um Erfahrungen aus Familie, Freizeit, Arbeitsleben oder 

Ehrenamt. Die gehören genauso zu Ihrem Qualifikationsprofil wie 

die formalen Abschlüsse aus Schule und Beruf.“ (vgl. Website) 

Die verschiedenen Abschnitte des ProfilPASS®: 

 Mein Leben - ein Überblick, 

 Meine Tätigkeiten - eine Dokumentation, 

 Meine Kompetenz - eine Bilanz, 

 Meine Ziele - die nächsten Ziele, 

 ProfilPASS® PLUS - für Zeugnisse und Bescheinigungen. 

Analyse 

Auch für den ProfilPass gibt es wahlweise Gruppenangebote oder 

Einzelcoaching, entsprechende Angebote finden wir fast in ganz 

Deutschland. Die Zielgruppen sind vielschichtig, im Prinzip werden 

alle Menschen angesprochen, für die einer der folgenden Nutzen-

aspekte zutrifft: 

 Planung beruflicher Weiterentwicklung, 

 Vorbereitung des (Wieder-)Eintritts ins Erwerbsleben, 

 berufliche und persönliche (Neu-)Orientierung und 

 Planung zukünftiger Lernvorhaben. 

Für junge Menschen (12-18) wurde eine eigene Version kreiert. 

Durch finanzkräftige Förderer ist auch ein Online-Tool entstanden 

(eProfilPASS®). Wem dies zu unpersönlich ist, kann als optionales 

Angebot auch individuelle Beratung und Begleitung buchen. 

 

http://www.profilpass.de/
mailto:profilpass@die-bonn.de
http://www.die-bonn.de/
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Bewertung 

Der ProfilPASS® ist an CH-Q angelehnt und zielt auf eine persön-

liche Kompetenzbilanz inklusive Zielorientierung ab, die schluss-

endlich im „Profil Pass-Ordner“ dokumentiert wird. Durch die weite 

Verbreitung ist es vor allem in Deutschland sehr populär. 

  

DJI  

Kompetenzbilanz 

 

 

 

 

 

Kompetenzbilanz 

KAB 

Süddeutschlands 

Deutsches Jugendinstitut 
e.V., 81541 München 

+49(0)89 62306-0 
http://www.dji.de  

Kifas GmbH, Institut  
für Fortbildung und 
angewandte Sozialethik 

93449 Waldmünchen 

+49(0)9972 9414 60 
http://www.kifas.org  

Angebot 

Dieses lizenzfreie „Instrument zur Selbsteinschätzung und beruf-

lichen Entwicklung“ wurde um das Jahr 2000 von SoziologInnen 

im Umkreis des Katholischen Arbeitnehmerinstitutes für Fortbil-

dung und angewandte Sozialethik (Kifas: Christine Nußhart) sowie 

des Deutschen Jugendinstitutes (DJI: Wolfgang Erler, Annemarie 

Gerzer-Sass, Jürgen Sass) in München entwickelt. 

Selbstdarstellung 

„Durch die Kompetenzbilanz sollen in der Familie erworbene Quali-

fikationspotenziale für die betriebliche Personalentwicklung und 

die berufliche Weiterbildung nutzbar gemacht werden. 

 Bewusst werden über den Kompetenzerwerb im eigenen 

Lebensverlauf, 

 Benennen von Lern- und Erfahrungsfeldern innerhalb der 

Familie, 

 Vertiefung am Beispiel eines Tagesablaufs,  

 Bewerten der eigenen Kompetenzen sowie das Einholen 

einer Fremdeinschätzung.“ (vgl. Website) 

Analyse 

 Das DJI ist breit aufgestellt. Es laufen mehrere Projekte, wo 

Kompetenzbilanzen Anwendung finden, z.B. FamCompass 

(Familien) oder FLUEQUAL im Rahmen des EP, welches sich 

speziell an den Bedürfnissen von MigrantInnen orientiert. 

 Kifas fokussiert neben dem Geschäft mit Business-Kunden 

ganz gezielt auf eine  Verbesserung der gesellschaftlichen 

Verhältnisse durch Solidaritätsförderung, Bürgerbeteiligung, 

Seniorenlernen etc. Folgerichtig steht auch die Kompe-

tenzbilanz im Dienste der Förderung berufstätiger Eltern, 

WiedereinsteigerInnen etc. Aber auch MigrantInnen zählen 

natürlich zu dieser Zielgruppe. 

In methodisch-didaktischer Hinsicht wird vom Lernort Familie und 

den dort benötigten Herausforderungen (z.B. Fallstudie „Krankheit 

eines Kindes“) ausgegangen. Die dort benötigte Problemlösungs-

kompetenz wird auf den Lernort Arbeitswelt extrapoliert.  

Nach dem Entwurf eines persönlichen Kompetenzprofils wird gleich 

eine Art Reality-Check mitgeliefert, nämlich mit Hilfe einer gegen-

seitigen Fremdeinschätzung in der Kleingruppe. An Hand der 

vorgefundenen Stärken werden die TeilnehmerInnen ermutigt, 

eigene Erwartungen an die berufliche Entwicklung zu formulieren, 

Ziele und Zwischenschritte abzustecken. 

http://www.dji.de/
http://www.kifas.org/


 

  8   

Bewertung 

Die DJI Kompetenzbilanz besticht durch ihren Praxisbezug. Nicht 

so sehr Formalismen (wie das Ausfüllen von Tabellen etc.) stehen 

im Vordergrund, sondern die Auseinandersetzung mit konkreten 

„Lern- und Erfahrungsfeldern“ einschließlich der Suche nach nütz-

lichen Bewältigungsstrategien. 

1.2.3 Österreich 

KOMPAZ Linz 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Kompetenz-
anerkennungszentrum 
der Volkshochschule Linz 

(KOMPAZ) 

Wissensturm, 
Lernzentrum 

Kärntnerstraße 26 
4020 Linz 

www.linz.at/vhs 
www.kompetenzprofil.at 
 

 

 

 

 

 
 
 

Angebot 

KOMPAZ steht für das „Kompetenzanerkennungszentrum der 

Volkshochschule-Stadtbibliothek Linz“ (Team: Elke Schildberger, 

Leander M. Duschl), das enge Kooperation mit Stadt und Arbeiter-

kammer unterhält. Im Bereich „Grundbildung und Beruf“ forciert 

die VHS Linz eine „Kompetenzanerkennung“, die sich stark am 

schweizerischen CH-Q orientiert. Durch das Erstellen persönlicher 

Kompetenzprofile sollen neben formalen und offiziell bestätigten 

Kompetenzen auch solche Fähigkeiten und Stärken transparent 

werden, für die jemand keine Nachweise in Form von Zeugnissen 

hat. 

Angeboten wird eine Workshop-Reihe zur Feststellung der persön-

lichen Kompetenzen, aber auch Informationsabende und Trainer-

Innen-Ausbildungen. 

Selbstdarstellung 

„Dabei werden Fähigkeiten, Kompetenzen und Schlüsselqualifi-

kationen aus allen Lebens- und Arbeitsbereichen dokumentiert, 

bestätigt und offiziell anerkannt. 

Schritte: 

 Inventur (Werdegang) 

 Analyse und Beurteilung (Potenziale) 

 Verdichtung und Ausrichtung (persönliches Profil) 

 Ziele und Umsetzung (Zielarbeit, Schritte zum Ziel, 

Maßnahmen) 

 Ergebnisse (Persönliches Kompetenzportfolio Zertifikat) 

 Ergebniszusammenfassung durch die TrainerInnen auf 

Wunsch.“ (vgl. Website) 

Analyse 

Laut eigenen Angaben war die Volkshochschule Linz eine der 

ersten Einrichtungen in Österreich, die sich mit diesem bildungs-

politischen Anliegen auseinandergesetzt und ein eigenes Kompe-

tenzfeststellungsverfahren entwickelt hat. 

Daneben wird auch ein KODE®-Kompetenzcheck angeboten. 

 

 

http://www.linz.at/vhs
http://www.kompetenzprofil.at/
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KOMPAZ der VHS Linz  
ist Mitglied des 
Projektnetzwerks  
„MIKA – Migration-
Kompetenz-
Alphabetisierung“. 

Bewertung 

Mit der oberösterreichischen Variante von CH-Q hat ISOP beste 

Erfahrungen, weil sie insbesondere auch auf Personen mit Migra-

tionshintergrund abgestimmt ist. Hierzu wurde die Lehrveranstal-

tung „Kompetenzprofil CH-Q/MigrantInnen“ ins Leben gerufen, 

welche aus vier aufeinander folgenden Workshops besteht. Sehr 

ambitioniert wird mit kleinen Gruppengrößen (5 - 10 Personen) 

umgegangen, auch die Teilnahmegebühren sind vergleichsweise 

gering. Der Linzer Slogan „kompetent ohne Zertifikat“ ist auch für 

Personen mit geringen Deutschkenntnissen verständlich.  

  

Kompetenzbilanz 

Zukunftszentrum 

Tirol 

 

 

 

 

 

 

 

 
 Kompetenzwerkstatt 

 KOMPAKT 

Kaiserjägerstraße 4a 
6020 Innsbruck 

+43(0)512/561856-24 

http://www.zukunftszent
rum.at  

Angebot 

Die „Kompetenzwerkstatt“ des Zukunftszentrums Tirol richtet sich 

insbesondere an SchülerInnen als Zielgruppe. Für SchülerInnen ab 

13 gibt es im Herbst, bzw. ab 16 im Frühjahr eine Workshop-

Reihe. Die Kompetenzwerkstatt umfasst 5 Termine zu jeweils 4 

Stunden über einen Zeitraum von ca. 6 Wochen, und dies an ca. 

zwölf verschiedenen Standorten. Durchführungsverantwortliche/r 

ist derzeit Bernhard Hungsberger (zuvor Barbara Peyrer). 

Auch in den Tiroler Kompetenzbilanzen werden Dimensionen er-

arbeitet, die weit über die in Zeugnissen und Zertifikaten doku-

mentierten Fähigkeiten hinausreichen (zumal SchülerInnen dieses 

Alters ohnehin nicht viele Qualifikationsnachweise mitbringen). 

Selbstdarstellung 

„Nimm Deine Zukunft selbst in die Hand! – Mit der Kompetenz-

werkstatt bietet Dir das Zukunftszentrum die Möglichkeit, Deine 

Stärken zu entdecken - und Deine eigene Berufslaufbahn besser 

zu gestalten! Begleitet von einem Coach und im Austausch mit 

anderen findest Du selbst Antworten auf die Fragen nach Deinen 

eigenen Interessen und beruflichen Zielen. Und schon sagst Du 

selbst, wo es lang geht!“ 

In 9 Schritten zu den eigenen Stärken: 

 Überblick 

 Interessen 

 Stärken 

 Ziele 

 Projektplanung 

 Projektarbeitsphase 

 Projektauswertung 

 Traumberufsfeld 

 Reflexion (vgl. Website) 

Analyse 

Neben der Kompetenzwerkstatt  für Schüler gibt es das Projekt 

KOMPAKT für Lehrlinge („Kompetenzen für die aktive Gestaltung 

der Berufslaufbahn“). Stärker als bei anderen Kompetenzprofil-

http://www.zukunftszentrum.at/projekte/bildung-wissen-2/kompetenzwerkstatt.html
http://www.zukunftszentrum.at/projekte/bildung-wissen-2/kompetenzwerkstatt.html
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Anbietern wird die Bedeutung des idealen Arbeitsumfelds hervor-

gehoben. Bemerkenswert sind auch die Curricula für Kompetenz-

„BotschafterInnen“, die später als Multiplikatoren auftreten sollen. 

Hierzu gibt es ein eigenes Berufsbild („Kompetenzwerkstatt Coach 

des Zukunftszentrums Tirol“). 

Bewertung 

Die Kompetenzwerkstatt des Zukunftszentrums Tirol wird schon 

seit 2005 angeboten und durch die Arbeiterkammer gefördert.  

  

Migrare 

Oberösterreich 

 

 

 

 

 

 

 

migrare - Zentrum für 

MigrantInnen OÖ 
Humboldtstraße 49, 
4020 Linz 

+43(0)732 667363 
http://www.migrare.at 
office@migration.at    

Angebot 

Der Verein Migrare unterhält ein Kompetenzzentrum, dessen 

Angebot sich an Menschen richtet, die auf Arbeitssuche sind und 

die an sich Begabungen und Fähigkeiten vermuten, die sie bisher 

beruflich kaum einsetzen konnten oder die sich aber beruflich ver-

ändern möchten. Seit 2008 wird eine „Kompetenzprofilerstellung“ 

nach CH-Q eingesetzt.  

Selbstdarstellung 

„Kompetenzprofilerstellung nach CH-Q: Gemeinsam decken wir 

Ihre Stärken und Fähigkeiten auf. Wir begleiten Sie bei Ihrer be-

ruflichen Neu-Orientierung. Wir unterstützen Sie bei der Verwirk-

lichung Ihrer Ziele.“ 

Unter den Mottos „anders sein ist normal“ und „…weil ich WERTvoll 

bin“ bietet Migrare 6 CH-Q Module mit folgendem Inhalt an: 

 Biografiearbeit 

 Erfassung und Dokumentation der Leistungen 

 Selbst- und Fremdbild 

 persönliches Kompetenzenprofil 

 Zukunftsperspektiven und 

 berufliche bzw. persönliche Weiterentwicklung 

Als Angebotsform stehen Gruppenprozesse oder (seit 2010) „kom-

petenzorientierte Einzelcoachings“ zur Disposition. 

Analyse 

migrare arbeitet mit Personen, die Migrationshintergrund 

aufweisen und beim AMS (in diesem Fall Linz, Traun oder Wels) 

vorgemerkt sind. Das Angebot richtet sich auch an Personen mit 

sehr geringen formalen Qualifikationen oder länger anhaltender 

Arbeitslosigkeit, denen dann eine besonders individuelle und 

intensive Betreuung zu Teil wird. 

Die Qualifikationen der TrainerInnen und ihre wissenschaftliche 

Begleitung werden sehr ernst genommen. Michaela Stoiber hat 

eine Analyse der bisherigen Projekte vorgenommen und ein Buch 

mit dem Titel „Migration und Beschäftigung: Kompetenzprofil nach 

http://www.migrare.at/
mailto:office@migration.at
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CH-Q für Menschen mit Migrationshintergrund" veröffentlicht. 

Bewertung 

migrare kommt den MigrantInnen insofern sehr entgegen, als dass 

die Kompetenzprofil-„Erstellung“ auch in den Sprachen Bosnisch-

Kroatisch-Serbisch, Türkisch, Englisch oder Spanisch durchgeführt 

wird. Die Erfahrung von ISOP zeigt, dass sich gerade 

Gruppensituationen sehr gut dazu eignen, an der bei 

Bewerbungen in Österreich fast unentbehrlichen deutschen 

Sprache zu arbeiten. Beide Zugänge haben ihre „Argumente“: eine 

muttersprachliche Erhebung lässt sich zu einem früheren 

Zuwanderungszeitpunkt und unabhängig von Deutschkenntnissen 

einsetzen, eine Erhebung in der deutschen Sprache erarbeitet 

gleichzeitig wichtiges arbeitsmarktbezogenes Sprachwissen mit 

auf.  

1.3  Prozessplanung 

  

Projektumfeld Das Umfeld von KPE, dargestellt im Vergleich mit anderen Modell-

projekten von STEPS_2 („Steps to better employment” = STEBEP, 

ESF Schwerpunkt 3b/Runde 2 ‚(Re-)Integration arbeitsmarktferner 

Personen in den Arbeitsmarkt‘) zeigt, dass es sich bei KPE um eine 

Integrationsmaßnahme, in diesem Fall speziell für MigrantInnen 

handelt. 
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KPE als 

Erstmaßnahme 

Wie aus der Grafik ersichtlich, berührt die „Kompetenzprofil-

erhebung” von ISOP die Schritte Heranführung, Stabilisierung und 

Konsolidierung und nicht etwa die Arbeitsvermittlung im engeren 

Sinn. KPE wird als Vorfeldangebot, Erstmaßnahme oder Clearing-

Projekt für weiterführende arbeitsmarktpolitische Maßnahmen 

aufgefasst, was auch im Rahmen des Prozesses Kompetenzprofil-

erhebung für MigrantInnen klar dargelegt wird.  

Der Stellenwert des ISOP-Angebotes erwächst aus der Beobach-

tung, dass selbst engagierte AMS-Maßnahmen ohne Wirkung 

bleiben, wenn die TeilnehmerInnen nicht in der Lage sind, das zu 

Lernende (Aus-/Weiterbildung) oder Auszuübende (Beruf) im Ge-

samtzusammenhang und in der Bedeutung für das eigene Leben 

zu begreifen und zu internalisieren. 

Vorgangsweise Ausgehend von den bisherigen Erfahrungen mit KPE als Integra-

tionsmaßnahme haben wir einen ein Bezugsrahmen, eine überge-

ordnete Struktur geschaffen, der die Bedürfnisse der unterschied-

lichen Beteiligten in Einklang bringen soll. 

 Grundlegende 

Definitionen 

Unentbehrlich für eine koordinierte Herangehensweise an KPE ist 

eine klare Begriffswelt. Auf folgende Definitionen von „Kompetenz“ 

haben wir uns im Team geeinigt: 

Kompetenzen: „Eine Kombination aus Wissen, Fähigkeiten und 

Einstellungen, die an das jeweilige Umfeld angepasst sind.“ (aus: 

EU Referenzrahmen). Fähigkeiten gibt es in fachlicher, methodi-

scher, sozialer und personaler Hinsicht. 

Schlüsselkompetenzen: „Diejenigen Kompetenzen, die alle Men-

schen für ihre persönliche Entfaltung, soziale Integration, Bürger-

sinn und Beschäftigung benötigen.“ (aus: EU Referenzrahmen) 

Betroffene 

Personen und 

Institutionen 

Unter anderem waren für KPE folgende, teils divergierende Inter-

essen in Einklang zu bringen: 

 Bedarf und Ziele der Beteiligten mussten geklärt werden, 

bevor Bedeutung, Zweck und Nutzen der von uns gewählten 

Einzelmaßnahmen, Module, Übungen ‚beweisbar‘ wurden. 

 Natürlich war vor allem der Bedarf der Zielgruppe (Migran-

tInnen) zu berücksichtigen. 

 Bezüglich der Einschätzung deren Chancen und Risiken 

spielen bestimmte Spezifika des österreichischen Arbeits-

marktes eine wichtige Rolle. 

 Bedeutsam war auch der Vergleich mit anderen, 

vergleichbaren Angeboten. Erst mit der Abklärung  der 

Bedingungen, unter denen Kompetenzprofilanalysen, 

Kompetenzbilanzen, Potentialanalysen etc. bei 

vergleichbaren Anbietern im In- und Ausland ablaufen, 

konnten wir uns ein Urteil darüber bilden, warum und wie 

auch ISOP auf doch recht eigenständige Art „Good Practice“ 

betreibt. 
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2 Module zur praktischen Umsetzung 
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2.1 Informationsveranstaltung 

  

Dauer ca. 2-3 Stunden 

Ziele Information und Motivation, Vorauswahl geeigneter Teilnehmer-

Innen 

Inhalte und 

Methoden 

An den festgesetzten Informationstagen erscheinen die von den 

Regionalen Geschäftsstellen des AMS zugebuchten potentiellen 

TeilnehmerInnen. Mindestens zwei MitarbeiterInnen von ISOP 

erklären den InteressentInnen möglichst anschaulich,  

 was KPE eigentlich ist und was sie bewirken soll, 

 welche Maßnahmen sie (in groben Zügen) beinhaltet, 

 welchen Nutzen der/die TeilnehmerIn in günstigen Fällen 

daraus ziehen kann. 

Nach Ende der Präsentation ist eine Diskussion vorgesehen, bei 

der die beteiligten ISOP MitarbeiterInnen ausdrücklich darauf 

achten, dass möglichst viele Anwesende ihre Probleme und Fragen 

vortragen können – auch jene, die nicht der eigentlichen 

Zielgruppe angehören. Für diese TN wird im Regelfall nach 

Alternativangeboten gesucht 

Nach der Diskussions-/Frage-Runde erfolgt eine Vorauswahl der-

jenigen TeilnehmerInnen, welche die für das KPE-Projekt nötigen 

Voraussetzungen mitbringen. 

Auswahl der 

TeilnehmerInnen/ 

Voraussetzungen  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Erhoben werden 

 die notwendigen sprachlichen Voraussetzungen, wobei grund-

legende Deutschkenntnisse der Stufe A2 nachzuweisen sind, 

 ob Berufsausbildungen und/oder Berufserfahrungen vorliegen, 

 ob ein Interesse an einer Teilnahme vorliegt.  

Personen, die der deutschen Sprache ausreichend mächtig sind 

sowie eine Ausbildung und/oder Berufspraxis aufweisen, werden 

auch dahingehend beobachtet, ob sie eine ausreichende Auf-

fassungsgabe und Lernbereitschaft signalisieren sowie die Fähig-

keit bzw. Bereitschaft zur Selbstreflexion mitbringen. 

Die Evaluierung der letztgenannten Eigenschaften kann erst im 

Zuge ausführlicher Erstinterviews erfolgen.  
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Prozesse 

  

Anforderungen an 

Durchführende 

Durch die Informationsveranstaltung sollten nur jene Trainer-

Innen/BetreuerInnen führen, die 

 nachweisbare fachliche Kompetenzen bezüglich Planung und 

Durchführung von KPE aufweisen (z.B. durch Zertifizierung 

nach CH-Q oder langjährige Berufs- und Bildungsberatung mit 

MigrantInnen etc.), 

 in das gegenständliche KPE-Projekt voll eingebunden sind 

(d.h. sowohl für Einzelgespräche als auch für den Gruppen-

prozess vorgesehen sind). 

Bei der Auswahl der TeilnehmerInnen ist auf frühzeitige Zu-

buchung als AMS-Maßnahme zu achten, um eine ausgewogene 

Ressourcenplanung zu gewährleisten. 

Anforderungen an 

das Auswahlsystem 

ISOP ist in der Lage, die für KPE notwendigen sprachlichen 

Voraussetzungen (Deutschkenntnisse der Stufe A2) sowie die 

individuellen Voraussetzungen zu verifizieren. Die Überprüfung 

erfolgt in Form von Beobachtungen, Gesprächen sowie durch Er-

suchen um Vorlage bisheriger Zeugnisse und Qualifikations-

nachweise. 

Hingegen ist ISOP nicht in der Lage, die für KPE nötigen Berufs-

erfahrungen zu verifizieren. Stattdessen ist eine praktische 

Kompetenzüberprüfung in z.B.  Werkstätten vorgesehen. 

Den bisherigen Erfahrungen zufolge waren die (überwiegend 

weiblichen) TeilnehmerInnen hauptsächlich im Dienstleistungs-

bereich tätig (z.B. in Gesundheitsberufen), was die angesprochene 

Verifizierung nicht ermöglicht.  

Durchführung 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

1. Präsentation von KPE 

Was ist KPE? 

 ein „Qualifikationsprogramm zur Berufslaufbahn“, 

 ein Angebotssystem zur „Erfassung, Beurteilung und Aner-

kennung informeller Kompetenzen samt Begleitinstrumenten“ 

(z.B. Nachweise, Bewerbungsunterlagen). 

 KPE „schlägt Brücken zwischen Ausbildung und Beschäf-

tigung, schafft Voraussetzungen für die Anerkennung von 

Leistung aus allen Lebensbereichen, fördert die Gleichwertig-

keit von formellem Lernen und informellem Lernen, eröffnet 

Perspektiven für eine lösungsorientierte Laufbahngestaltung“. 

(nach ERPENBECK/ROSENSTIEL 2007, S. 720f, 726) 
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Prozesse 

  

Durchführung 

(Fortsetzung) 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 Das Schwergewicht von ISOP liegt auf der zielgerichteten 

Unterstützung von MigrantInnen. Wir achten insbesondere auf 

die Stärkung ihrer Selbstwirksamkeit. 

Dies erklären wir in einfachen Worten, wobei wir einen Grundsatz 

aus unserem Leitbild zu Hilfe nehmen können: 

 Auszug aus dem Leitbild  

  
„Ein Ziel aller sozialen Dienstleistungen von ISOP 

ist die aktive Förderung von Handlungskompetenzen 

der Zielgruppen. Somit ist das Ziel aller Aktivi-

täten, TeilnehmerInnen zu einer höheren und für alle 

Beteiligten effizienteren Beteiligung am sozialen 

Leben und am Arbeitsmarkt zu befähigen.“ (ISOP Leit-

bild, S. 3) 

 

„KPE unterstützt Sie bei Ihrer beruflichen Entwicklung und 
bei Ihrer Arbeitsmarktintegration, aber auch bei Ihrem 
privaten Weiterkommen. 

Schritt für Schritt werden Sie immer besser erkennen, über 
welche Fertigkeiten und Fähigkeiten und über wie viel 
nützliches Wissen Sie verfügen.“ 

 

Was soll KPE bewirken? 

„Hauptziel ist das Empowerment von Individuen. Alle direkt und 

indirekt Beteiligten unterstützend dieses Grundanliegen. Es geht 

darum,  

 die persönliche Identität von Jugendlichen und Erwachsenen 

zu festigen,  

 das vorhandene Potential praxisnah in Einklang zu bringen 

mit den Anforderungen und Veränderungen in Ausbildung und 

auf dem Arbeitsmarkt, sowie  

 den Transfer individueller Kompetenzen zwischen Privatalltag, 

Bildung und Erwerbstätigkeit zu unterstützen.“ 

(nach ERPENBECK/ROSENSTIEL 2007, S. 726) 

Wie so oft in unserer Arbeit mit MigrantInnen erklären wir auch 

diese Grundsätze in einfachen Worten. 

„Sie sollen stolz sein auf das, was Sie können. All das werden 
wir uns gemeinsam näher anschauen. 

Außerdem können Sie hier lernen, wie Sie sich selbst und Ihre 
Leistungen besser präsentieren können, mündlich ebenso wie 
schriftlich. Dadurch haben Sie dann auch am Arbeitsmarkt 
bessere Chancen.“ 
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Prozesse 

  

Durchführung 

(Fortsetzung) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

Welche Maßnahmen beinhaltet KPE? 

(in groben Zügen) 

Die TeilnehmerInnen von KPE lernen für sich selber, ihre bisher 

erworbenen Kompetenzen zu managen und darauf aufbauend 

realistische Zukunftsperspektiven zu entwickeln. Hierzu werden 

ihnen Methoden vorgestellt, mit denen sie ein individuelles  

„Portfolio“ führen können. Die einzelnen Schritte dazu sind wie 

folgt: 

 Biografiearbeit und Inventur der wichtigsten Ereignisse aus 

den Bereichen Erwerbsarbeit, Nichterwerbsarbeit/Familie, 

Aus-/Weiterbildung sowie Migration  

 Herausarbeiten des persönlichen Werdeganges mit ev. vor-

handenen Nachweisen,  

 Analyse und Beurteilung der eigenen Leistungen oder Stärken 

an Hand von Selbst- und Fremdbeurteilungen, 

 Erarbeiten eines persönlichen (Kompetenz-)Profils,  

 individuelle Zielarbeit, möglichst mit Aussicht auf weiterfüh-

rende Maßnahmen. 

„Wir werden gemeinsam in einer Gruppe arbeiten und auf-
schreiben, was in Ihrem Leben bisher so alles passiert ist.  

Und später finden wir dann gemeinsam heraus, wie Sie und 
die anderen am besten davon profitieren können. Wer weiß, 
vielleicht ergeben sich für manche von Ihnen sogar neue 
Berufschancen, an die Sie bisher nicht gedacht haben.“ 

Die TeilnehmerInnen arbeiten gemeinsam mit zwei Be-

raterInnen/TrainerInnen  in der Gruppe und werden nach 

Maßgabe ihrer Wünsche und Bedürfnisse durch individuelle 

Bildungsberatung unterstützt. Letztere findet in Form von 

Einzelgesprächen statt. 

 

Welchen Nutzen erfährt der/die TeilnehmerIn? 

 Mehr Vertrauen und Selbstsicherheit, besseres Auftreten 

 Mit Hilfe von KPE sind die TeilnehmerInnen in der Lage, ihre 

Kompetenzen gegenüber Dritten (insbesondere potentiellen 

ArbeitgeberInnen) besser nachzuweisen. 

 Darüber hinaus liefert KPE Hilfestellungen zur Anerkennung 

nicht-formaler bzw. informeller (Lern-)Leistungen. Der Vorteil 

liegt in der möglichen Anrechenbarkeit von „importierten 

Kompetenzen“ für den europäischen Qualifikationsrahmen 

(EQR) bzw. nationalen Qualifikationsrahmen (NQR, vgl. auch 

„Bologna-Prozess“). 
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Prozesse 

  

Durchführung 

(Fortsetzung) 

 

2. Diskussion/Frage-Runde 

Die Vorgangsweise bei der Diskussion richtet sich nach den 

räumlichen Gegebenheiten, der Anzahl sowie der Offenheit der 

TeilnehmerInnen. 

Sofern es die Situation zulässt, können Methoden eingesetzt 

werden, wo gleich alle Anwesenden ins Boot geholt werden – eine 

gute Vorübung auf das später Gruppenerleben. 

Übung  

 

 

3. Vorauswahl der TeilnehmerInnen  

Die Auswahl geeigneter TeilnehmerInnen kann auf zwei Arten 

erfolgen: 

 direkt am Informationstag, 

 durch Einzelzuweisungen nach telefonischer Vereinbarung. 

Im Rahmen des Informationstages kann (und soll) es zu inten-

siven Einzelgesprächen kommen.  

Weiterführende 

Schritte 

 

 

Im Anschluss an die Informationsveranstaltung besteht für alle 

TeilnehmerInnen, welche die notwendigen sprachlichen Voraus-

setzungen sowie das für KPE nötige individuelle Verständnis 

aufweisen, die Möglichkeit zur Teilnahme an einem Erstinterview 

mit Datenerfassung.  

Dort wird dann über die endgültige Aufnahme in eine KPE Gruppe 

entschieden. 
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2.2 Erstinterview mit Datenerfassung 

  

Dauer ca. 1 Stunde 

Ziele Ziel des Erstinterviews ist das Aufbauen einer Vertrauensbasis 

sowie die Erhebung soziodemografischer und familiärer Hinter-

gründe der MigrantInnen (inklusive Migrationserfahrungen). 

Inhalte und 

Methoden 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

Das Erkenntnisinteresse erstreckt sich nicht auf Beschäftigungs- 

und Versicherungszeiten, Gesundheitsdaten und wie sie sonst oft 

erhoben werden, sondern auf die Biografien der potentiellen Teil-

nehmerInnen. 

Auch die Fokussierung auf (Aus-/Weiter-)Bildungs- oder Berufs-

„Beweise“ entspricht nicht der KPE-Philosophie von ISOP, 

zumindest nicht in dieser Phase. Ein allzu unsensibles Einfordern 

von Schulabschlüssen oder Dienstzeugnissen würde das erst 

langsam aufkeimende Vertrauensverhältnis zwischen MigrantIn 

und BildungsberaterIn auf eine harte Probe stellen. 

Worauf es uns hingegen ankommt, ist die vorsorgliche und 

vorausschauende Anerkennung von Kompetenzen, aus welcher 

Quelle diese im Einzelfall auch immer stammen mögen. Wir folgen 

hier der sog. „Anerkennungstheorie“ (ERPENBECK/ROSENSTIEL 2007, 

S. 728) welche sich folgender Prozessebenen bedient: 

 Selbstbeurteilung, 

 Fremdbeurteilung und  

 formelle Anerkennung/Validierung. 

Bedenken wir außerdem, dass fachliche Kompetenzen nur einen 

Bruchteil menschlicher Handlungsspielräume ausmachen (minde-

stens ebenso wichtig sind organisatorische, personale und soziale 

Kompetenzen), so wird klar, wo wir mit dem Empowerment von 

Individuen (vgl. „Was soll KPE bewirken?“) ansetzen müssen: 

Deshalb geht ISOP in der Einstiegphase der KPE wie folgt vor: 

 nach der Erhebung persönlicher Daten interviewen wir die 

MigrantInnen bezüglich subjektiv bewusster Kompetenzen, 

 wir laden die MigrantInnen dazu ein, sich über deren Entste-

hungsgeschichte Gedanken zu machen. 

In der Regel kommen die InterviewpartnerInnen rasch auf ihre 

Erwerbsbiografien zu sprechen. Zu diesem Zeitpunkt interessiert 

uns jedoch vor allem der außerberufliche und familiäre Bereich. 

Gerade die Biografien von MigrantInnen beinhalten oft viele 

ungewöhnliche Wagnisse und Brüche, welche – bei erfolgreicher 

Bewältigung und persönlichem Zuwachs an „Resilienz“ (Wider-

standskraft) – eine ergiebige Quelle von Kompetenzen sind. 
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Prozesse 

  

Erhebungsmethode Weil das Erstinterview hauptsächlich dazu dient, ein persönliches 

Vertrauensverhältnis zwischen InterviewerIn und MigrantIn herzu-

stellen, wird das Erhebungsverfahren nur als teilstrukturiertes 

Interview angelegt. Vorgegeben sind lediglich einige allgemeine 

Fragestellungen, die für eine erste Einschätzung der zu 

betreuenden Person sowie für die bedarfsgerechte Planung und 

Durchführung von KPE nötig sind, wie 

 Abklärung der aufenthaltsrechtlichen Situation und des Status 

im Ausländerbeschäftigungsgesetz,  

 sprachliche Kenntnisse (Selbsteinschätzung), inklusive 

Muttersprachen und sonstige Sprachkenntnisse, 

 Arbeitslosigkeit (Dauer und Häufigkeit im Heimatland und in 

Österreich), 

 Lebensumfeld: familiäre/soziale Situation, Betreuungspflich-

ten, Mobilität usw. 

Im Zuge dieser Datenerhebung schaffen wir besonderen Freiraum 

für subjektive Erzählungen. Die von ISOP bevorzugte Methode ist 

das „narrative biografische Interview“, wo der/die MigrantIn in 

entspannter Atmosphäre über die Besonderheiten der ganz 

persönlichen Biografie sprechen darf. 

Ein Interview im Sinne von SCHÜTZE 1976/1984 gilt dann als 

„narrativ“, wenn sich der/die Erzählende „dem narrativen Strom 

des Nacherlebens seiner[ihrer] Erfahrung“ überlässt und keine 

„kalkulierte, vorbereitete beziehungsweise zur Legitimation bereits 

oftmals präsentierte Geschichte zur Erzählfolie nimmt“. 

 Methode  

 
 Die Methode „Narratives biografisches Interview“ 

erfordert von uns folgende Arbeitsschritte: 

 Rekrutierungsphase 

 Erzählaufforderung 

 Haupterzählung hören und begleiten 

 Nachfragephase 

 Interviewabschluss 

 Verschriftlichung 

  

Anforderungen an 

Durchführende 

 

 

 

Falls im Herkunftsland des/der InterviewpartnerIn unbestimmte  

oder sogar problematische Verhältnisse herrschen, werfen wir 

einen zusätzlichen Blick auf die dortigen Lebensbedingungen und 

stimmen uns auf voraussichtliche Integrationshemmnisse ein. 

Viele migrantische Lebenshaltungen und Bewältigungsstrategien 

(z.B. zu Gender- und Diversity-Themen) werden erst im Kultur-

vergleich verständlich, und mit etwas Glück können wir mit 

Umdeutung und neuen Sichtweisen unterstützend eingreifen. 
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Prozesse 

  

  

Stützende Begleit-

maßnahmen/ 

AMS 

Die erhobenen Daten werden dokumentiert und helfen uns bei der 

Erstellung eines groben Rahmens für die Planung und Durchfüh-

rung der späteren Gruppenprozesse und Coachingmaßnahmen. 

Folgendes ist zu berücksichtigen: 

 Die Auswahl der TeilnehmerInnen ist ein wichtigster Erfolgs-

faktor für das Gelingen der KPE Projektes. 

 Da sich soziale Systeme wie Gruppen nur bedingt steuern 

lassen, müssen wir bei aller menschlichen Vielfalt auch auf 

eine gewisse Homogenität achten. Es muss sichergestellt sein, 

dass die Gruppe ungestört arbeiten kann. 

 Es ist nützlich, einige Hinweise zur Orientierung bzw. 

Strukturierung dessen mitzugeben, was sie nun persönlich 

erwartet. Viele MigrantInnen – zumal solche aus einfachen 

Verhältnissen - haben noch nie an reflexiven 

Gruppenprozessen teilgenommen. 

Neben der Bedeutung der Daten für die Auswahl und Zusammen-

stellung späterer Gruppenaufgaben ergeben sich mitunter schon in 

dieser Phase konkrete arbeitsmarktrelevante Angaben:  

 Ergänzung/Präzisierung soziodemografischer Daten, 

 Aktualisierung von Lebensläufen, 

 Aktualisierung von Bewerbungsprofilen und Suchabfragen, 

 Aktualisierung von Maßnahmenempfehlungen. 

 

Durchführung des 

Narrativen 

biografischen 

Interviews 

 

1. Rekrutierungsphase 

Wir sichern die Anonymisierung und vertrauliche Behandlung 

persönlicher Daten zu. 

  

Durchführung des 

Narrativen 

biografischen 

Interviews 

 

 
 

2. Erzählaufforderung 

Am Anfang des narrativen Interviews steht eine Erzählauf-

forderung, welche die Befragten zur Haupterzählung veranlasst, 

die durch verschiedene „Erzählzwänge“ gesteuert wird (Gestal-

tung, Kondensierung, Detaillierung).  

Nach der Erzählaufforderung soll keine Unterbrechung mehr er-

folgen. Dabei ist auf ein ungestörtes Setting zu achten. 

3. Haupterzählung 

Die Befragten führen hier Regie. Was diese erzählen (oder 

auslassen) und wie sie dies tun, liefert uns wertvolle Hinweise auf 

Stärken, Schwächen und mögliche Entwicklungspotentiale. Zu 



 

  22   

relevanten Punkten machen wir uns handschriftliche Auf-

zeichnungen. Die Befragten sollen das Erzählte nicht begründen, 

kommentieren oder bewerten. Die Haupterzählung wird meistens 

durch eine knappe Äußerung, welche das Ende der Erzählung 

signalisiert, abgeschlossen. 

4. Nachfragephase 

Wenn die InterviewpartnerInnen ins Stocken geraten, können wir 

ihren Erzählfluss wieder in Gang, indem wir 

 zu unklaren Aussagen, oder zu solchen, die nur angedeutet 

wurden, gesondert nachfragen, 

 zu offensichtlich unausgesprochenen Problemen oder Sach-

verhalten nachfragen, wenn uns dies für den Erfolg von KPE 

bedeutsam erscheint. 

5. Interviewabschluss 

Der Abschluss dient zur Rahmung der Erzählung und Bilanzierung 

des Interviews. Der Befragte kann das Erzählte bewerten und 

kommentieren. Auch wir als InterviewerIn dürfen uns wieder 

stärker einbringen und das Gesagte zusammenfassen oder ggf. 

einfühlsam bewerten. 

6. Verschriftlichung 

Die Verschriftlichung ist Voraussetzung für spätere Analysen. 

Weiterführende 

Schritte 

 

 

 

 

 

 

 

Mit dem Informationstag und dem Erstinterview mit 

Datenerfassung ist das Clearing abgeschlossen.  
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2.3 Kompetenzprofilerhebung für MigrantInnen 

 

Dauer Für die Gruppenphase von KPE hat sich eine Verweildauer von  

6 Wochen als günstig und nützlich erwiesen. (Exklusive 2 Wochen 

individuelle Bildungsberatung, siehe Bildungsberatung.) 

Ziele Ziel des KPE Teams ist es, Personen mit Migrationshintergrund 

geeignete Hilfestellungen zu verschaffen, um 

 die eigenen Stärken und Chancen zu entdecken und  

 diese zu forcieren – und zwar in der mehr oder weniger 

deutlich gemachten Absicht,  

 dadurch besser (oft auch erstmals) in den österreichischen 

Arbeitsmarkt integriert werden zu können. 

Tipp...  

 Vgl. auch die Zieldefinition im Rahmen der Territorialen Beschäfti-

gungspakte (TEPs) in Österreich, ESF Schwerpunkt 3b, welche die 

(Re-)Integration arbeitsmarktferner Personen in den Arbeitsmarkt 

zum Ziel haben. Auch ISOP verfolgt den Grundsatz "Armuts-

bekämpfung durch Erwerbsarbeit", wobei oft erst KPE den Boden 

für Vermittlungs- und Beschäftigungsfähigkeit aufbereitet. 

Spezifische Ziele 

von ISOP 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Neben den Projektzielen orientieren wir uns bei KPE auch an den 

langfristigen Zielen, die sich aus unseren Visionen ergeben: 

 Verteilungsgerechtigkeit durch aktive Sozial-, Arbeitsmarkt- 

und Bildungspolitik, 

 Menschenrechte und Integration in der Flüchtlings- und 

Migrationspolitik. 

 

 
© ISOP 2009 



 

  24   

Prozesse 

  

Inhalte und 

Methoden 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

In Anlehnung an schweizerische und deutsche Modelle zur Kom-

petenzerhebung, die den Grundsätzen der Ganzheitlichkeit, des 

lebensbegleitenden Lernens, dem Prinzip der Kohärenz sowie einer 

konkreten Adressaten- und Praxisorientierung folgen, hat ISOP 

eine Form der Kompetenzprofilerhebung (KPE) entwickelt, welche 

auf die besonderen Bedürfnisse von MigrantInnen abgestimmt ist. 

Wir erheben ebenso zuerst die fachlichen, methodischen, sozial-

kommunikativen sowie personalen Kompetenzen der einzelnen 

TeilnehmerInnen. 

Als Kompetenzquellen gelten für uns 

 Berufserfahrungen,  

 persönliche Interessen und Begabungen,  

 Aus- und Weiterbildungen,  

 besondere Lebenssituationen,  

 Nichterwerbstätigkeiten,  

 Familienarbeit. 

Die Erfassung und Bearbeitung der formalen, non-formalen bzw. 

informellen Kompetenzen findet in Form von intensiven Einzel- 

und Kleingruppencoachings statt, wobei wir uns zwei Möglich-

keiten offen halten: 

 KPE in Deutsch sowie muttersprachliche Begleitung einzelner 

TeilnehmerInnen (vor allem bei NeuzuwanderInnen, wenn 

diese unzureichende Deutschkompetenzen aufweisen), 

 KPE in einfachem Deutsch, aber unter vollständigem Verzicht 

auf muttersprachliche Begleitung. 

Unsere Beobachtungen haben ergeben, dass die TeilnehmerInnen 

am meisten profitieren, wenn auf die zusätzliche muttersprach-

liche Begleitung verzichtet wird. Einerseits stört Dolmetschen den 

Gruppenprozess, und andererseits hat sich KPE in der von uns 

entwickelten Form – besonders wegen der häufigen Präsenta-

tionen der MigrantInnen vor versammelter Gruppe – als effiziente 

Deutsch-Lernmaßnahme erwiesen: 

„Die MigrantInnen müssen uns das [was sie sich gerade 
erarbeitet haben] auf Deutsch erklären, bis wir das dann 
verstehen. So lange müssen sie herumtun.“ 

(Auszug aus einem Interview mit einer unserer TrainerInnen) 
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Prozesse ISOP unterteilt den Lehr-Lern-Prozess im Rahmen von KPE in drei 

aufeinander folgende, relativ eigenständige Subprozesse: 

 

 Biografiearbeit & Selbstreflexion 

 Kompetenz- & Qualifikationserhebung 

 Transfer-Tools 

Diese Lehr-Lern-Prozesse werden unten näher vorgestellt. 

  

Anforderungen an 

das Auswahlsystem, 

TeilnehmerInnen- 

Zugang/Zuweisung  

ISOP empfiehlt  

KPE als Vorfeldangebot, Erstmaßnahme, Clearing-Projekt 

für weiterführende arbeitsmarktpolitische Maßnahmen 

aufzufassen. Viele engagierte AMS-Maßnahmen bleiben in ihrer 

Wirkung determiniert, wenn die TeilnehmerInnen nicht in der Lage 

sind, das zu Lernende (Aus-/Weiterbildung) oder Auszuübende 

(Beruf) im Gesamtzusammenhang und in der Bedeutung für das 

eigene Leben zu begreifen und zu internalisieren. KPE kann einen 

maßgeblichen Beitrag zum Erwerb der hierfür nötigen Kompe-

tenzen liefern. 

Bildungsexperten gehen davon aus, dass Kompetenzerhebungs-

verfahren und Empowerment zukünftig immer mehr an Bedeutung 

gewinnen, besonders im Hinblick auf die „Schlüsselkompetenzen 

nach EU-Referenz“ und „Lifelong Learning“ Programme.  

Zur Erfüllung der übergeordneten Ziele des Europäischen Sozial-

fonds (ESF) in der Strukturfondsperiode 2007-2013 hält ISOP 

deshalb gezieltere Integrationsanstrengungen sinnvoll durch 

 verstärktes Angebot an KPE Maßnahmen für MigrantInnen 

 verstärkte Anreize zur Teilnahme daran (z.B. durch gleich-

zeitige Gewährung von DLU u.a.) 

Anforderungen an 

das Programm-

management 

 

 

 

 

 

An das Programmmanagement stellen wir folgende Ansprüche: 

 Dem Qualitätsgedanken tragen wir durch ein „Good Practice“ 

Rechnung, welches sich nach der „Lernerorientierten Qualität 

in der Weiterbildung“ (LQW) richtet. ISOP ist nach LQW  

qualitätstestiert. 

  Als Veranstalter von KPE und Bildungsberatungen dokumen-

tieren wir die eingesetzten Prozesse in einem sinnvollen und 

zweckmäßigen Ausmaß. Die nötigen Arbeitsunterlagen (in-

klusive das vorliegende Praxishandbuch) erarbeiten wir 

gemeinsam in Expertenteams, was neben Synergie-Effekten 

(z.B. Teamkompetenz) auch den Gemeinschaftsgeist fördert 

und Akzeptanz bezüglich der bevorzugten Inhalte und 

Methoden schafft. 

 Weiters ist es Aufgabe, an der Konzeptabsicherung von KPE 

und an der Weiterentwicklung der KPE Projekte mitzuwirken. 
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In diesem Sinne übernehmen wir keine  Erfahrungskonzepte, 

sondern wir entwickeln und verbessern Ergebniskonzepte, die 

zum wiederholten Male alle Phasen vom Ausgangskonzept hin 

zum erfahrungsgeleiteten Durchführungskonzept durchlaufen. 

 Hinsichtlich der Wahl der einzusetzenden Methoden und 

Werkzeuge agieren wir behutsam und flexibel. Letztendlich 

entscheiden die MigrantInnen darüber, ob eine Methode er-

folgreich ist und einen weiteren Durchlauf „überlebt“. 

  

Anforderungen an 

Durchführende 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die Anforderungen an unsere TrainerInnen sind vielschichtig. Die 

wichtigste – und allen KPE Lehr-Lern-Prozessen gemeinsame Auf-

gabe – besteht im Kampf gegen Diskriminierung und soziale 

Barrieren zugunsten einer besseren Arbeitsmarktintegration von 

arbeits- und bildungswilligen MigrantInnen. 

1. Überprüfen der Ausgangsbedingungen 

Die Anforderungen an die TeilnehmerInnen (z.B. Offenheit, inter-

kulturelle Kompetenz) werden oft erst im Zuge der Gruppenarbeit 

transparent.  

In Einzelfällen ist es hilfreich, die MigrantInnen hinsichtlich der 

Einhaltung der ihnen auferlegten gesetzlichen Bestimmungen zu 

unterstützen, etwa durch Aufklärung/Beratung über 

 Fremden- und Asylrecht  

 Änderungen hinsichtlich Fremdenpolizei-, Niederlassungs- und 

Aufenthalts, AusländerInnen-Beschäftigungs-, Asyl-, Staats-

bürgerInnenschafts-, Grundversorgungs- und Meldegesetz 

2. Vertraut sein mit Instrumentarium und Methoden 

Der Großteil unserer TrainerInnen ist im Kompetenz-Management 

nach CH-Q geschult und als „Ausbilder(in)/(Berater(in)“ testiert 

(Zertifizierungsstufe 3). Auf Initiative der LQW Steuerungsgruppe 

wird KPE nun überhaupt zu einer eigenen, spezifischen ISOP 

Fortbildungsschiene „für alle MitarbeiterInnen und für die Organi-

sation“ ausgebaut. 

3. Kommunikation mit AMS und Land Steiermark 

Schon für den laufenden Projektzeitraum (bis Ende 2011) wurde 

verstärkte Kommunikation mit dem AMS als Träger vereinbart. 

 Hierzu nehmen die KPE TrainerInnen verstärkten Kontakt mit 

den für die TeilnehmerInnen zuständigen BeraterInnen in der 

RGS auf. 
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Prozesse 

  

Anforderungen an 

Durchführende 

(Fortsetzung) 

 Ergebnisse aus den narrativen biografischen Interviews 

werden dem AMS nur insoweit übermittelt, als diese berufs-

(vermittlungs)relevante Informationen enthalten.   

Als berufs(vermittlungs)relevante Informationen betrachten wir: 

 Erwartungen der TeilnehmerInnen und KPE TrainerInnen im 

Hinblick auf erkannte Stärken und Schwächen, Chancen und 

Gefahren bei der eigenen Berufsfindung bzw. bei der Vermitt-

lung der TeilnehmerInnen. 

 Dokumente/schriftliche Präsentationen von TeilnehmerInnen, 

die den vom AMS gewünschten Ergebnistransfer ins berufliche 

Umfeld betreffen (namentlich Lebensläufe und Kompetenz-

profile). Die Aufbereitung erfolgt durch die TeilnehmerInnen 

mit Unterstützung der KPE TrainerInnen. 

 Sonstige Informationen, aus denen AMS BeraterInnen einen 

erkennbaren betreuungsrelevanten Nutzen ziehen können. 

Auf diese Weise kann bereits während der Projektlaufzeit von KPE 

in Zusammenarbeit mit dem AMS eine verbesserte Planung der 

Anschlussperspektiven erfolgen. Insbesondere kann auch die 

Realisierbarkeit von möglichen weiteren Schritten präziser 

abgeklärt werden, wodurch bei den MigrantInnen das Wecken „fal-

scher Hoffnungen“ vermieden wird. 

Tipp...  

 Die erhöhte Transparenz gegenüber AMS und der Realität des 

Arbeitsmarktes darf nicht darauf hinauslaufen, dass unsere Teil-

nehmerInnen in ihrer Originalität und Kreativität eingeschränkt 

werden. Sowohl Gruppenprozess als auch personenbezogene 

Interventionen laufen darauf hinaus, dass die MigrantInnen Mut 

fassen, ihren eigenen Weg zu finden, der nicht unbedingt in einem 

x-beliebigen Job bzw. einer Schlechterstellung („Dequalifizierung“) 

gegenüber den Bedingungen im Herkunftsland  enden soll. 

 

 

 

 

 

 

4. Regeln für erfolgreiche KPE Gruppenarbeit 

Die Barrieren, die MigrantInnen in ihrem Kampf um Arbeitsmarkt-

integration zu überwinden haben, sind oft ebenso real wie bei 

körperlichen Beeinträchtigungen. In Anlehnung an neuere Ansätze 

der Integrationspädagogik geht ISOP davon aus, dass derartige 

„Behinderungen“ nicht bloß auf Schädigungen oder Leistungs-

minderungen von Einzelpersonen zurückzuführen sind, sondern 

auch auf die “Unfähigkeit des Umfelds des betreffenden Menschen, 

diesen zu integrieren”. Um den Integrationshemmnissen des 

genannten Umfelds entgegenzuwirken, nimmt ISOP gegenüber 

den TeilnehmerInnen von KPE Projekten eine wertschätzende, 

einfühlsame und unterstützende Haltung ein.  

Besonders hoch veranschlagen wir auch das Instrument Sprache 

(in Rede und Schrift) als Mittel des gegenseitigen Verstehens, der 

Rücksichtnahme und der Wertschätzung. 
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 Anforderungen an 

Durchführende 

(Fortsetzung) 

Als TrainerInnen haben wir uns folgende Regeln zurechtgelegt: 

 Wir bedienen uns einer einfachen Ausdrucksweise mit kurzen, 

klaren Sätzen.  

 Wir bemühen uns, komplexe Zusammenhänge, Fachbegriffe 

oder Fremdwörter in einfachen Worten zu erklären und achten 

darauf, dass möglichst alle MigrantInnen gedanklich und 

gefühlsmäßig dabei sind (beim „Thema“ im Sinne von TZI). 

 Wir betrachten die MigrantInnen ganzheitlich als eigenstän-

dige Personen. 

 Wir nehmen ihre persönlichen Ressourcen wahr und vertrauen 

auf die individuellen Fähigkeiten, diese zur Entfaltung zu 

bringen. 

 Wir anerkennen sogar ihre Problemlagen als erworbene Kom-

petenzen (z.B. Fluchterfahrungen, die innere Stärke und 

Resilienz begünstigen können). 

 Wir bringen ihnen als Angehörige unterschiedlicher Nationa-

litäten, Ethnien, Religionen, Familienstrukturen usw. Wohl-

wollen und Respekt entgegen und setzen uns auch mit – oft 

nur aus subjektiver Sicht – „missliebigen“ Abweichungen aus-

einander. 

 Wir berücksichtigen ihre Lebensumstände, ihren Lebensstil 

und ihre unterschiedlichen Sitten und Gebräuche. 

 Wir legen besonderen Wert auf das Erkennen und Über-

brücken von kommunikativen und sprachlichen Barrieren, 

wobei unsere Interventionen eine Art „spontane Deutschnach-

hilfe“ beinhalten (Integrationsförderung). 

 Wir beachten die persönlichen Lebensgeschichten der einzel-

nen Personen und suchen im Rahmen unserer Möglichkeiten 

nach passenden Unterstützungs- und Hilfeleistungen. 

 Wir fördern den Dialog zwischen den MigrantInnen sowie 

unseren gemeinsamen Dialog untereinander. 

 Wir animieren sie zu einem authentischen und selbstbestimm-

ten Verhalten – auch über das Gruppengeschehen hinaus. 

Anforderungen an 

TeilnehmerInnen 

 

 

 

 

 

Um den „Anforderungen an Durchführende“ gerecht werden zu 

können, müssen wir auch seitens der TeilnehmerInnen einiges 

an Entgegenkommen erwarten dürfen: 

 Bekenntnis zur Freiwilligkeit an der Teilnahme, 

 Bekundung von ausreichendem Interesse an Aus- und Weiter-

bildung, 

 Bereitwilligkeit zur Abklärung der Bedeutung von Arbeit im 

Lebenskontext, 

 Mindestmaß an Toleranz und interkultureller Kompetenz 

gegenüber TrainerInnen und anderen TeilnehmerInnen, 

 Abklärung der Bedingungen, die für die Absolvierung einer 

„positiven“ Teilnahme sprechen. 
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Prozesse 

  

Anforderungen an 

TeilnehmerInnen 

(Fortsetzung) 

Folgende Bedingungen sprechen aus unserer Sicht für die Absol-

vierung einer „positiven“ Teilnahme: 

 Offenheit gegenüber den Trainings- und Erhebungsmethoden, 

 Ausreichende Mitarbeit, 

 Ausreichende Anwesenheitszeiten, 

 Vorlegen vollständiger Daten aus allen für die Profilerhebung 

nötigen Kategorien, 

 Einverständniserklärung für Auswertung und Interpretation. 

Durchführung Für die Durchführung von KPE wurden drei mehrgliedrige Lehr-

Lern-Prozesse definiert, die wie folgt unterteilt sind: 

Lehr-Lern- 
Prozess 

(KPE I) 

 

 

 

(KPE II) 

 

 

 

 

(KPE III) 

 
I. BIOGRAFIEARBEIT (Biografiearbeit & Selbstreflexion) 

Kernfrage: „Wer bin ich und was kann ich?“ 

KPE 1  Wir können einander vertrauen 

KPE 2  Was ich bisher getan habe 

KPE 3  Aus Tätigkeiten werden Fähigkeiten 

II.  KOMPETENZEN UND QUALIFIKATIONEN (Erhebung) 

Kernfrage: „Wo stehe ich heute?“ 

KPE 4  Auf meine Leistungen bin ich stolz 

KPE 5  Was sind meine Stärken? 

KPE 6  Ich selbst und die anderen 

III. TRANSFER-TOOLS (Transfer-Tools) 

Kernfrage: „Wohin will ich, und wie schaff‘ ich‘s?“ 

KPE 7  Der Weg ist das Ziel 

KPE 8  Nachweise und Bewerbungen 

KPE 9  Jetzt gehe ich mich vorstellen! 
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Umsetzung Gender 

Mainstreaming/ 

Diversity 

 

 

 

 

 

Entsprechend unserem Leitbild bringen wir in unseren KPE 

Gruppenprozessen auch Gender- und andere Diversitätselemente 

zur Sprache. Unsere Methoden zielen auf Gleichbehandlung bei 

gleichzeitigem Respekt vor individuellen Besonderheiten ab. 

 In der Biografiearbeit und weisen wir – wo uns dies besonders 

auffällt –  auf unsichtbar gemachte Realitäten von struktu-

reller, individueller und/oder kultureller Diskriminierung hin 

und versuchen den MigrantInnen die komplexen Wirkweisen 

von Unterdrückungsmustern bewusst zu machen.  

 Viel Einfühlungsvermögen verlangt es uns ab, wenn wir Unge-

rechtigkeiten/Ungleichbehandlungen in Frage stellen, die als 

natürlich gesehen werden. Hier leisten wir Aufklärungsarbeit. 

  

  Wie sehen es jedoch nicht als unsere Aufgabe an, fremde 

Traditionen oder Ehrauffassungen in Frage zu stellen, solange 

dabei keine österreichischen Gesetze missachtet werden. 

 Wo wir in dieser Hinsicht gegenteilige Haltungen vertreten, so 

kennen wir unsere Grenzen und üben uns in 

Ambiguitätstoleranz.  

Eine ähnliche Behutsamkeit legen wir bei der Gender- und 

Diversity-gerechten Erarbeitung von Lebensläufen und Bewer-

bungsunterlagen an den Tag. Wenn sich Gelegenheiten zur 

Jobvermittlung ergeben, wenden wir gegenüber Personal-

verantwortlichen antidiskriminatorische Praktiken an, indem wir  

schon im Voraus Bedenken bezüglich Abstammung, Alter, 

Geschlecht etc. der MigrantInnen auszuräumen versuchen. 

 

Nachbereitung  

und Evaluation 

 

 

 

 

 

 

Evaluation der 
Lernergebnisse 

EVAL-KPE-I 

EVAL-KPE-II 

Wesentlich ist die Selbstevaluierung auf der Ebene der Teilneh-

merInnen. Die MigrantInnen bestimmen zum großen Teil selber, 

ob sie von KPE profitieren wollen. Grundlage hierfür bildet die 

oben dargestellte Formulierung der KPE Lernziele (Kompetenz-

profilerhebung für MigrantInnen) sowie die intensive Betreuung 

der TeilnehmerInnen durch ISOP TrainerInnen (auch im Rahmen 

der individuellen Bildungsberatung). 

Auf struktureller Ebene handeln wir wie folgt: 

 wir halten die jeweiligen Lernergebnisse der TeilnehmerInnen 

fest und stellen Beobachtungen und Erhebungen an, inwieweit 

diese auch tatsächlich umgesetzt werden, 

 wir sorgen durch proaktive Kommunikation mit der Auftrag-

geberseite dafür, dass das Projekt kompetent begleitet 

werden kann. 

Die ISOP Evaluation von KPE erfolgt durch Überprüfung der Items 

unseres Zielkataloges, wobei für jeden der drei Lehr-Lern-

Prozesse (KPE I, KPE II, KPE III) gesonderte Auswertungsbögen 

entwickelt wurden. Diese Differenzierung soll das frühzeitige Er-

kennen und Nachjustieren allfälliger Schwachstellen erleichtern. 
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EVAL-KPE-III 

 

 

 

 

 

 

Prozesse 

Folgende Zielgrößen werden von uns evaluiert: 

Ergebnisziele 

Was soll am Ende des KPE Prozesses erreicht sein? (Die Auswertungen 
spiegeln auch die Ergebnisse der begleitenden Bildungsberatung, weil 
sich diese in ihrer Wirkung nicht von KPE trennen lässt.) 

Nutzungsziele 

Haben wir gegen Ende des KPE Prozess die Ziele der Nutzungsphase 
erreicht? Welche äußeren Umstände verbessern sich für MigrantInnen, 
BetreuerInnen, Behörden und potentielle ArbeitgeberInnen? 

Prozessziele 

Wurden die im Projektverlauf vorgesehen Ziele umgesetzt? Kann ISOP 
von einem Projekterfolg sprechen? Wo besteht Verbesserungsbedarf?  

Die einzelnen Kriterien/Fragestellungen sind am Ende der einzel-

nen Lehr-Lern-Prozesse aufgelistet. 

  

Ergebnistransfer/ 

Anschluss-

perspektiven 

 

Empowerment für alle 

Hervorzuheben ist zunächst das wachsende Selbstbewusstsein der 

TeilnehmerInnen. Die individuelle, aber gut moderierte Auseinan-

dersetzung mit der eigenen Bildungs- und Erwerbsbiografie wird 

als maßgeblicher Empowerment-Beitrag erlebt, der durch die 

Rückkoppelung in die Gruppe noch verstärkt wird. 

Tipp...  

 
ISOP betrachtet „Empowerment“ als ressourcenorientierte Inter-

vention im Sinne von RAPPAPORT 1985 („Ermutigung“, „Selbstbe-

mächtigung“). Es geht um die Entwicklung von Strategien oder 

Maßnahmen zur Erhöhung des Autonomiegrades und der Selbst-

bestimmung im Leben von Menschen oder Gemeinschaften, in 

unserem Falle von Menschen mit Migrationshintergrund zwecks 

Integration in den österreichischen Arbeitsmarkt. 

 Ergebnisakzeptanz 

Eine zentrale Grundlage von Kompetenzprofilerhebungen liegt in 

der hohen Ergebnisakzeptanz. Diese ist bei ISOP durchwegs 

gewährleistet – was u.a. dadurch ersichtlich ist, dass Teilneh-

merInnen, die erst einmal dabei sind, bis zum Projektende mittun. 

 Die TeilnehmerInnen trauen sich nun eher wieder zu, diverse 

Bildungswege anzudenken und zu planen.  

 Sie steigen sehr motiviert und gestärkt aus der Beratung aus. 

 

 

 

 

 

 

Aufnahmesysteme 

Der Erfolg von KPE hängt naturgemäß nicht nur von der Motiva-

tion der TeilnehmerInnen ab, sondern muss auch an der Durchläs-

sigkeit der arbeitsmarktbezogenen Aufnahmesysteme gemessen 

werden. Deshalb arbeitet ISOP am Aufbau regionaler und über-

regionaler Strukturen sowie an der Vernetzung von MigrantInnen 

mit diversen Anbietern und Bedarfsträgern. 

 AMS, Landesregierungen, (Bundes-)Sozialämter und andere 

Sozialpartner, 
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Prozesse  Stellen der öffentlichen Hand (Bund, Länder, Gemeinden…), 

 privatwirtschaftliche Unternehmen und ihre Vertretungs-

strukturen. 

Wenn die „Zielarbeit“ (siehe Phase III) unserer TeilnehmerInnen 

weiterführende Schulungsmaßnahmen geboten erscheinen lässt, 

kooperieren wir mit 

 regionalen Beratungseinrichtungen, 

 besonders dem AMS, 

 berufsbezogenen Schulungseinrichtungen, 

 allgemeine Bildungseinheiten, 

 Unternehmen 

  

  

Ergebnistransfer/ 

Anschluss-

perspektiven 

(Fortsetzung) 

 

Chancen und Grenzen von KPE 

An dieser Stelle muss aber auch deutlich gesagt werden, dass KPE 

keine Jobvermittlungsmaßnahme im engeren Sinne darstellt und 

von den TeilnehmerInnen nicht erwartet werden kann, dass sie 

binnen weniger Wochen in den Arbeitsmarkt integriert sind. Wenn 

es ISOP MitarbeiterInnen jedoch gelingt, deren Interesse und 

Leistungsbereitschaft zu wecken – vielleicht sogar einen Zuwachs 

an Lebensmut –, dann ist hier eine wesentliche Wirkungsgröße 

von KPE zu sehen.  

„Quand tu veux construire un bateau, ne commence pas par 
rassembler du bois, couper des planches et distribuer du 
travail, mais reveille au sein des hommes le desir de la mer 
grande et large.“ (Antoine de Saint-Exupéry zugeschrieben) 

(Wenn Du ein Schiff bauen willst, so trommle nicht Männer zusammen, um 
Holz zu beschaffen, Werkzeuge vorzubereiten, Aufgaben zu vergeben und die 
Arbeit einzuteilen, sondern lehre die Männer die Sehnsucht nach dem weiten 
endlosen Meer.) 

Ziemlich genau in diesem Sinne versteht ISOP sein Engagement 

bezüglich KPE. Es ist eine überaus hilfreiche Vorstufe für spätere 

Weichenstellungen, um diese dann wirklich nachhaltig werden zu 

lassen.  

KPE ist eine Erstmaßnahme, ein Clearing-Projekt für Menschen, 

die sich ihrer späteren Aufgaben bewusst werden wollen, und dies 

mit aller Entschiedenheit. Deshalb gehen wir auch davon aus, 

dass MigrantInnen, die KPE besucht haben, langfristig erfolg-

reicher sind. 

 

 

  
© ISOP 2009 
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2.3.1 Biografiearbeit & Selbstreflexion 

 

Dauer 2 Wochen zu je 9+1 Stunden (1 Stunde Einzelcoaching) 

Ziele Bilanzierung von eigenen Lebenserfahrungen, Herausarbeiten der 

subjektiven Sinnstrukturen und Integration in das Selbstbild bzw. 

Lebenskonzept. 

Inhalte und 

Methoden 

Lehr-Lern- 

Prozess 

KPE I (von III) 

In der Biografiearbeit lernen die TeilnehmerInnen, sich intensiv 

mit ihren ganz persönlichen Lebenserfahrungen und den heraus-

ragenden Ereignissen auseinander zu setzen, wobei durch die 

Gruppenprozesse ein zusätzliches dynamisches (und meist sehr 

hilfreiches) Moment ins Spiel kommt. 

KPE 1  Wir können einander vertrauen 

KPE 1.1  PartnerInnen-Interview 

KPE 1.2  Namen erklären 

KPE 1.3  Wertschätzungskarten 

KPE 2  Was ich bisher getan habe 

KPE 2.1  Mein Leben im Überblick 

KPE 2.2  Meine Biografie 

KPE 2.3  Weichenstellungen und prägende Ereignisse 

KPE 3  Aus Tätigkeiten werden Fähigkeiten 

KPE 3.1  Fachliche und methodische Fähigkeiten/Kompetenzen 

KPE 3.2  Soziale und kommunikative Fähigkeiten/Kompetenzen 

KPE 3.3  Personale Fähigkeiten und Kompetenzen 

Anforderungen an 

Durchführende 
Die TeilnehmerInnen sollen einzelne Etappen ihrer Lebensverläufe 

beschreiben, um darin bestimmte Aufgaben – und daraus gewon-

nene Erfahrungen – identifizieren zu können. 

 Anhand der als wichtig erkannten Fähigkeiten während dieser 

Zeiträume ziehen die TeilnehmerInnen Rückschlüsse auf eige-

nes Lern- und Arbeitsverhalten und innere Einstellungen. 

 Im Zuge von Selbstreflexionen und Gruppen-Feedback wer-

den unterstützende oder hemmende Einflüsse bewusst. 

 Die Entwicklung von Fähigkeiten geschieht oft in mehreren 

Zyklen. Hier kann genaues Nachfragen mehr Klarheit schaffen 

(Neuerwerb, Erweiterung oder Vertiefung?) 
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Durchführung 

 

Kernfrage: „Wer bin ich und was kann ich?“ 

KPE 1  Wir können einander vertrauen 
[Einführungsphase] 

Zeitbedarf 

max. 1 h/Gruppe 

< 10 min/TN 

 

KPE 1.1 PartnerInnen-Interview 

Ziel: Ein Gruppenmitglied näher kennen lernen  

Sozial-/Aktionsform: Selbstpräsentation 

Medien: keine 

Je zwei Personen stellen einander wechselseitig vor und merken 

sich ein paar wichtige Eckdaten oder persönliche Eigenheiten. Bei 

Aufgeschlossenheit der TeilnehmerInnen kann zusätzlich eine Prä-

sentation des Gegenübers in der Gruppe erfolgen. Alle Teilneh-

merInnen kommen dran, bei ungerader Gruppengröße springt 

ein/e TrainerIn als Gegenüber ein. 

Zeitbedarf 

max. 1 h/Gruppe 

< 10 min/TN 

 

KPE 1.2 Namen erklären 

Ziel: Einige Besonderheiten des/der Anderen entdecken  

Sozial-/Aktionsform: Selbstpräsentation 

Medien: pro TN 1 Erhebungsbogen 

Die TeilnehmerInnen sollen Fragen ausfüllen, u.a. nach dem voll-

ständigen Namen, zu Bedeutung und Herkunft des Vornamens, 

Geläufigkeit/Beliebtheit, Rufname, Spitzname etc. Jede/r gibt ein 

paar Einzelheiten preis und die anderen Gruppenmitglieder dürfen 

bei Interesse nachfragen. 

Zeitbedarf 

individuell 
während KPE Prozess 

 

KPE 1.3 Wertschätzungskarten 

Ziel: Erweisen von gegenseitigem Respekt und Wohlwollen  

Sozialform: Einzelarbeit mit selbstbestimmter Zeiteinteilung  

Medien: pro TN 1 Päckchen Moderationskarten je nach TN-Anzahl  

Jede/r TN bewertet in Laufe der KPE jeden andere/n hinsichtlich 

drei Eigenschaften, die ihm am Gegenüber gut gefallen. Die Kärt-

chen werden gegen Ende der KPE ausgetauscht, so dass für eine 

Menge Feedback gesorgt ist. 

 KPE 2  Was ich bisher getan habe 

Durchführung 

Zeitbedarf 

max. 2 h/Gruppe 

2 h/TN 

 

KPE 2.2 Meine Biografie  

Ziel: Fördern von Ernsthaftigkeit und Gründlichkeit 

Sozialform: Einzelarbeit mit anschließender Präsentation und Re-

flexionsarbeit in der Gruppe 

Medien: pro Person vier Listenvordrucke (besser DIN A3 als A4) in 

mehrfacher Ausfertigung 

Die Ergebnisse aus KPE 2.1 werden von den TeilnehmerInnen in 

diese Listen übertragen, präzisiert und um einige weitere Aspekte 

(z.B. „was genau war bei Job X im Zeitraum Y meine Aufgabe?“) 

ergänzt. 

waagrecht: Aus- und Weiterbildung, Funktionen/Aufgaben/ 

Erfahrungen, Nachweise 

senkrecht: Jahresangaben oder -zeiträume zum selber Eintragen 
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waagrecht: Berufstätigkeit, Funktionen/Aufgaben/Erfahrungen, 

Nachweise 

senkrecht: Jahresangaben oder -zeiträume zum selber Eintragen 

waagrecht: Nichterwerbstätigkeit/Familie, Funktionen/Aufgaben/ 

Erfahrungen, Nachweise 

senkrecht: Jahresangaben oder -zeiträume zum selber Eintragen 

waagrecht: Migration, Funktionen/Aufgaben/Erfahrungen, 

Nachweise 

senkrecht: Jahresangaben oder -zeiträume zum selber Eintragen 

 

 Methode  

 
 Die Biografie als Türöffner 

Das Funktionieren der „Biografiearbeit“ beruht auf 

der Erwartung, dass die TeilnehmerInnen den Wir-

kungszusammenhang zwischen biografischem Kontext und 

lebenslangem Lernen realisieren. Die sich daraus 

ergebenden Erkenntnisse, Selbsteinschätzungen, Ein-

stellungen, Motive, Gefühle, Wünsche, Sehnsüchte 

etc. können dann die Hoffnung auf ein besseres Leben 

nähren. Wo Hoffnung ist, dort ist es zur Selbstwirk-

samkeit nicht weit. 

 

 

Durchführung 

Zeitbedarf 

max. 1 h/Gruppe 

plus < 5 min/TN  
Selbstreflexion 

 

 

 

 

KPE 2.3 Weichenstellungen und prägende Ereignisse 

Ziel: Bewusstmachen der biografischen Höhen und Tiefen 

Sozial-/Aktionsform: Selbstreflexionsarbeit mit  anschließender 

Präsentation und Feedback aus der Gruppe 

Medien: Flipchart, Buntstifte, Fotos (eigene oder aus Journalen) 

Auch über spezielle Erlebnisse oder Entscheidungen, welche einen 

Zeitraum ausgelöst oder beeinflusst haben, soll nun nachgedacht 

werden: 

 Weichenstellungen, 

 Übergänge, 

 Prägende Ereignisse. 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 
© ISOP 2010 
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Durchführung 

(Fortsetzung) 

Die Bedeutung der Übungen von KPE 2 liegt in einem fundierten 

Clearing, das formal erworbene, aber auch informelle Kompeten-

zen ins Zentrum stellt (als Basis für eine spätere Arbeitsmark-

tintegration). Zu diesem Zeitpunkt wird „Kompetenz“ noch nicht 

erklärt, stattdessen finden wir kreative, spielerische Zugänge. 

 KPE 3  Aus Tätigkeiten werden Fähigkeiten 
[Fähigkeiten und Kompetenzen] 

Die erkannten Tätigkeiten werden daraufhin überprüft, ob sie ein 

Können beinhalten (Fähigkeiten). Sie werden mit vorgegebenen 

Fach-, Methoden-, sozialen und personalen Kompetenzen abge-

glichen. Außerdem werden Bewertungen vorgenommen, bis zu 

welchem Grad eine Kompetenz auf die eigene Person zutrifft 

(„Kompetenzniveaus“). 

Zeitbedarf 

max. 15 min/Gruppe 

15 min/TN 

 

 

 

 

KPE 3.1 Fachliche und methodische Fähigkeiten/Kompetenzen 

Ziel: Überprüfung von Kompetenzen und Selbstreflexion  

Sozialform: Einzelarbeit mit anschließender Präsentation und 

Diskussion in der Gruppe 

Medien: pro Person 6 Arbeitsblätter in mehrfacher Ausfertigung 

Je nach Sprachkompetenz der TeilnehmerInnen schriftliche Be-

antwortung eines Fragenkataloges oder KPE TrainerInnen-Vortrag 

mit Frage/Antwort-Runden. Wichtig: jede/r kommt dran! 

 Technisches Verständnis 

 Räumliches Vorstellen 

 Rechnerisches Denken 

 Sicherer Umgang mit dem Computer 

 Organisationsfähigkeit 

 Andere derartige Fähigkeiten und Kompetenzen 

 Durchführung 

 Zeitbedarf 

max. 15 min/Gruppe 

15 min/TN 

 

KPE 3.2 Soziale und kommunikative Fähigkeiten/Kompetenzen 

Ziel: Überprüfung von Kompetenzen und Selbstreflexion  

Sozialform: Einzelarbeit mit anschließender Präsentation und 

Diskussion in der Gruppe 

Medien: pro Person 9 Arbeitsblätter in mehrfacher Ausfertigung 

Je nach Sprachkompetenz der TeilnehmerInnen schriftliche Be-

antwortung eines Fragenkataloges oder KPE TrainerInnen-Vortrag 

mit Frage/Antwort-Runden. Jede/r kommt dran! 

 Kommunikationsfähigkeit 

 Sprachkenntnisse (Muttersprache) 

 Sprachkenntnisse (weitere Sprachen) 

 Kontaktfähigkeit 

 Teamarbeit 

 Kritik- und Konfliktfähigkeit 

 Übernehmen von Verantwortung 

 Interkulturelle Kompetenz 
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 Andere derartige Fähigkeiten und Kompetenzen 

Zeitbedarf 

max. 15 min/Gruppe 

15 min/TN 

 

 

 

 

 

 

 

 

KPE 3.3 Personale Fähigkeiten und Kompetenzen 

Ziel: Überprüfung von Kompetenzen und Selbstreflexion  

Sozialform: Einzelarbeit mit anschließender Präsentation und 

Diskussion in der Gruppe 

Medien: pro Person 7 Arbeitsblätter in mehrfacher Ausfertigung 

Je nach Sprachkompetenz der TeilnehmerInnen schriftliche Be-

antwortung eines Fragenkataloges oder KPE TrainerInnen-Vortrag 

mit Frage/Antwort-Runden, jede/r kommt dran. 

Bei bildungsfernen TeilnehmerInnen bieten wir zusätzlich ein 

wenig  Aufklärungsarbeit über den Begriff „soziale Kompetenz“ an. 

Zu den personalen Fähigkeiten und Kompetenzen zählen wir: 

 Körperliche Fitness 

 Kreativität 

 Selbstständigkeit 

 Flexibilität 

 Lernbereitschaft 

 Leistungsbereitschaft 

 Andere derartige Fähigkeiten und Kompetenzen 

  

Evaluation 

EVAL-KPE-I 

Ergebnisziele 

„Was soll am Ende von 
Phase I (Biografiearbeit) 

erreicht sein?“ 

 

Die Auswertung der nachfolgenden Fragen erfolgt am Ende der 

Phase I, wobei 1.) die Gruppe im Ganzen (Text wie unten) sowie 

2.) jede/r TeilnehmerIn einzeln beurteilt wird (z.B. „konnte er/sie 

Klarheit gewinnen…?) 

MigrantInnen 

a) Konnten die TeilnehmerInnen Klarheit über ihre (bisherigen) eigenen 

Fähigkeiten und Potenziale gewinnen? 

b) Lassen sie bereits gegen Ende der Biografiearbeit die Bereitschaft zur 
persönlichen Weiterentwicklung erkennen? 

c) Konnten sie die Möglichkeiten zu Selbstdarstellung, Präsentation und 
Rhetorik-Training annehmen? 

d) Ist es zu einem Erfahrungsaustausch mit anderen MigrantInnen ge-

kommen? 

e) Lassen sich bei den TeilnehmerInnen Faktoren wie Mut, verstärktes 
Selbstvertrauen, erhöhte Motivation beobachten? (Liste) 

BetreuerInnen 

a) War ich mit mir während Phase I als TrainerIn mit den verwendeten 
Inhalten und Methoden im Reinen? 

b) Habe ich in der Biografiearbeit Selbstsicherheit im Umgang mit den 

eingesetzten Medien gewonnen? 

c) Hat sich ein positives Gruppenklima als Voraussetzung für ein 
gedeihliches Arbeitsklima in Phase II und III entwickelt? 

Behörden/AMS 

  –)  sind in Phase I nicht eingebunden 
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Potentielle ArbeitgeberInnen 

  –)  sind in Phase I nicht eingebunden 

Nutzungsziele 

„Welcher praktische 
Nutzen erwächst den 
MigrantInnen aus der 

Beschäftigung mit 
Biografiearbeit?“ 

 

 

 

 

 

 

MigrantInnen 

a) Besitzen die TeilnehmerInnen schon am Ende von Phase I ein höhe-
res Maß an Selbstsicherheit, das ihnen auch außerhalb des geschütz-
ten Rahmens zu Gute kommt? 

b) Hat sich ihre interkulturelle Kompetenz (z.B. auf Grund von Einsicht 
in das Schicksal andere) erweitert? 

c) Hat sich ihr Sprachverständnis (viele abstrakte Begriffe kommen vor) 
verbessert? 

BetreuerInnen 

a) Habe ich eine Stärkung des Zusammenhalts unseres Teams 

wahrgenommen, die uns auch durch Phase II und III trägt? 

b) Bemerke ich an mir einen Wissens- und/oder Erfahrungszuwachs? 

Behörden/AMS 

  –)  sind in Phase I nicht eingebunden 

Potentielle ArbeitgeberInnen 

  –)  sind in Phase I nicht eingebunden 

 

  

Prozessziele  

„Wurden die im 

Projektverlauf für 
Phase I vorgesehen  
Ziele umgesetzt?“ 

 

MigrantInnen 

a) Wurden die TeilnehmerInnen ausreichend in die Hintergründe von 
KPE eingeführt, d.h. wurden Begriffe wie „Fähigkeit“, „Fertigkeit“ 
„Kompetenz“, „Profil“ etc. ausreichend erklärt? 

b) Ist es in Phase I gelungen, ihnen die wichtigen Ereignisse im eigenen 
Werdegang/Lebensprofil einigermaßen bewusst zu machen? 

c) Wurden alle(!) MigrantInnen zu Mitarbeit und Selbstreflexion er-
mutigt? 

d) Wurden die MigrantInnen im Verlauf der Biografiearbeit für die eige-
nen Werte sensibilisiert? 

e) Wurden auch Aspekte von Gender und Diversity behandelt? 

BetreuerInnen 

a) Ist es in Phase I gelungen, ein förderndes Gruppenklima zu schaffen, 
wo ich mich auch als TrainerIn handlungsfähig fühle? 

b) Ist es mir gelungen, die empfohlenen Methoden erfolgreich anzu-
wenden - unter Rücksichtnahme auf Einzelcharaktere und Gruppe? 

c) Konnte ich problematische Situationen bereinigen oder Personen da-

hingehend mäßigen, dass Arbeitsmoral und Dynamik auch für die 
späteren Phasen II und III gewährleistet sind? 

d) Konnte ich als TrainerIn gut mit meinen Team-KollegInnen zusam-
menarbeiten? 

e) Konnte ich mich gut auf die unterschiedlichen TeilnehmerInnen ein-
lassen und Toleranz gegenüber anderen Kulturen üben? 

f) Konnte ich mich ausreichend auf die unterschiedlichen Sprach- und 

Bildungsniveaus der MigrantInnen einstellen? 

g) Konnte ich im Hinblick auf Biografiearbeit motivierend wirken? (Ein-



 

  39   

satz von Coaching-Skills) 

h) Wurde die Rolle der Prozessbegleitung, wurden die entsprechenden 
Aufgaben wahrgenommen? 

i) Hat eine Dokumentation der laufenden Prozesse und Ergebnisse für 
die spätere Evaluierung stattgefunden? 

Behörden/AMS 

  –)  sind in Phase I nicht eingebunden 

Potentielle ArbeitgeberInnen 

  –)  sind in Phase I nicht eingebunden 

Weiterführende 

Schritte 

 

Am Ende der Biografiearbeit sollten die TeilnehmerInnen einen 

verstärkten Wunsch nach Orientierung verspüren, zumal die Bio-

grafien von MigrantInnen selten gradlinig verlaufen. 

Diese Sehnsucht nach Kohärenz soll in Phase II befriedigt werden 

(siehe Kompetenz- & Qualifikationserhebung). 
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2.3.2 Kompetenz- & Qualifikationserhebung 

Dauer 2-3 Wochen zu je 9+1 Stunden (1 Stunde Einzelcoaching) 

Ziele Nach dem Erkennen biografischer Entwicklungslinien und prägen-

der Erfahrungen (Biografiearbeit) sollen die TeilnehmerInnen nun 

dazu befähigt werden, sich über eigene Lern-/Berufsperspektiven, 

Entwicklungs- und Lebenschancen Klarheit zu verschaffen. 

Inhalte und 

Methoden  

Lehr-Lern- 

Prozess 

KPE II (von III) 

Mit Hilfe wechselnder Sozial- und Aktionsformen (Präsentationen, 

TrainerInnenvorträge, PartnerInnen- oder Gruppenarbeit, Diskus-

sionsrunden), vor allem aber unter Abstützung auf das Selbst-

reflexionsvermögen unserer TeilnehmerInnen setzen wir in dieser 

Phase folgende Schritte um: 

KPE 4  Auf meine Leistungen bin ich stolz 

KPE 4.1 Leistungen in verschiedenen Bereichen 

KPE 4.2 Meine Favoriten 

KPE 5  Was sind meine Stärken? 

KPE 5.1 Meine geheime Schatzkiste 

KPE 5.2 Meine Kompetenzen  

KPE 6  Ich selbst und die anderen 

KPE 6.1 So bin ich! (Selbstbild) 

KPE 6.2 Und wie bist du? (Fremdbild) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Hierbei regen wir die TeilnehmerInnen zu folgenden Schritten an: 

 Die in der Biografiearbeit erkannten Fähigkeiten/Kompeten-

zen werden in ihrer Bedeutung für die eigene Lebensgestal-

tung eingeschätzt und kritisch hinterfragt. 

 Sodann werden sich die TeilnehmerInnen ihrer Stärken und 

ihrer Wirkung auf andere bewusst (Selbstbild/Fremdbild). 

 Eigenes Können und äußere Anerkennung ergeben zusammen 

eine realistische und hoffnungsvolle Perspektive für die eigene 
Zukunft (und spätere Zielarbeit). 

      meine und                     meine und                Selbstbild/Fremdbild 
 unsere Leistungen            unsere Stärken           „ich bin ok, du bist ok“ 

In Phase II von KPE kommt es uns hauptsächlich auf die Stärkung 

der Selbstwirksamkeit der TeilnehmerInnen und auf wechsel-

seitiges Empowerment/Ermutigung an. Die nachfolgende Zielarbeit 

rechnet ISOP erst der späteren Phase III zu, weil sie bereits mit 

konkreten und auswertbaren individuellen Bildungs- und Berufs-

plänen verknüpft ist (siehe Transfer-Tools). 
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Prozesse 

  

Inhalte und 

Methoden  

(Fortsetzung) 

Die hierzu eingesetzten Methoden und Werkzeuge sollen die 

einzelnen TeilnehmerInnen – sowie die Gruppe insgesamt – dazu 

befähigen, mit ihrem Potential selbständig und eigenverantwort-

lich umzugehen und dieses womöglich zu erweitern, um auf die 

Gegebenheiten des österreichischen Arbeitsmarktes angemessen 

reagieren zu können: 

 ressourcenorientiert („was bringe ich mit?“) 

 lösungsorientiert („was könnte ich damit anfangen?“) 

Anforderungen an 

Durchführende 

 

Vom Minimum… 

Es ist anzustreben, dass alle TeilnehmerInnen immer zumindest 

die Basisziele erreichen, welche im Erfassen, Dokumentieren und 

Nachweisen der eigenen Kompetenzen liegen. Selbst wenn Grup-

penprozesse oder Selbstreflexionen ins Stocken geraten, gewinnen 

die TeilnehmerInnen trotzdem einen nachhaltigen Wettbewerbs-

vorteil am Arbeitsmarkt – nämlich gegenüber anderen Personen, 

die ihre potentiellen Dienstgeber von ihren Leistungen nur münd-

lich überzeugen können. 

 … zum Optimum 

Den größten Dienst erweisen wir als TrainerInnen unseren Teil-

nehmerInnen vermutlich, wenn wir immer wieder den ursächli-

chen Zusammenhang zwischen „Leistung“ und „Erfolg“ mitdenken 

und nach außen hin vermitteln. Dieser ist nämlich der unaus-

gesprochene Glaubenssatz von KPE. Es kann aber vorkommen, 

dass MigrantInnen aus ihren Herkunftsländern gegensätzliche 

Maßstäbe gewohnt sind, die ein echtes Integrationshemmnis ge-

genüber österreichischem bzw. europäischem Leistungsdenken 

darstellen. Immerhin kann sich „Erfolg“ tatsächlich aus anderen 

Quellen speisen, z.B. aus Beziehungen, Glück usw.…? 

Tipp...  

 Hier argumentieren wir nach dem Prinzip des "Lebensbegleitenden 

Lernens", wonach sich das „Selbstmanagement von Kompetenzen“ 

in folgender Hinsicht lohnt: 

 Erweiterung des Bewusstseins zu den eigenen Möglichkeiten 

(erhofftes Wirkungsziel: Entwicklung eines Selbstkonzeptes) 

 Erweiterung der Handlungskompetenz  

(erhofftes Wirkungsziel: Selbststeuerung) 

 Erweiterung der beruflichen Flexibilität und Mobilität 

(erhofftes Wirkungsziel: nachhaltige Arbeitsmarktfähigkeit) 

 
[Wir nehmen an, die Gruppe hat sich auf das Du-Wort ge-
einigt:] „Überlegt einmal, wie abhängig ihr euch macht, wenn 
ihr auf die Hilfe anderer oder auf Hilfe von ‚oben‘ wartet? ...“  



 

  42   

 
Prozesse 

  

Durchführung 

 

Kernfrage: „Wo stehe ich heute?“ 

KPE 4  Auf meine Leistungen bin ich stolz 
[Leistungen erfassen, Fähigkeiten zuordnen] 

Zeitbedarf  

3 h/Gruppe 

2 h + ca. 10 min/TN 
Reflexion, Feedback 

 

KPE 4.1 Leistungen in verschiedenen Bereichen 

Ziel: Erinnerungen über erfolgreiche Lebensbewältigung 

Sozial-/Aktionsform: Selbstpräsentation 

Medien: 1 Flipchart, Schreibstifte 

Die TeilnehmerInnen sollen der Reihe nach aus den Bruchstücken 

der erarbeiteten Biografien (siehe Biografiearbeit) herausragende 

Arbeits- und Lern-Erfahrungen mit positivem Ausgang heraus-

filtern. Diese dürfen aus den unterschiedlichsten Lebensbereichen 

stammen. Zur Kreativitätsförderung werden neben den bereits ge-

läufigen Kategorien noch zwei zusätzliche angeboten. 

Bei dieser Übung kommt es weniger auf „Richtigkeit“ oder Voll-

ständigkeit oder einzelnen Situationen an, als vor allem auf die 

Art, wie sich die MigrantInnen vor der Gruppe präsentieren. Sie 

sollen auf ihre Leistungen stolz sein, und dies genießen dürfen.  

 Aus- und Weiterbildung 

 Berufstätigkeit 

 Nichterwerbstätigkeit 

 Familie 

 Migration 

 Besondere Lebenssituationen 

 Persönliche Interessen 

Zeitbedarf  

1 h/Gruppe 

30 min + ca. 5-10 min/TN 
Selbstreflexion 

 

 

 

 

 

KPE 4.2. Meine Favoriten  

Ziel: Dokumentieren der in KPE 4.1 memorierten sowie zusätz-

licher Leistungen, worauf der/die TN zur Recht stolz sein kann  

Sozial-/Aktionsform: Eigenarbeit mit anschließendem Erfahrungs-

austausch (Gruppendiskussion) 

Medien: pro Person 1 Arbeitsblatt in mehrfacher Ausfertigung 

Hier gilt es, lern- und arbeitsrelevante Leistungen aus den in der 

Biografiearbeit erfassten Fähigkeiten/Kompetenzen 1. als solche 

zu erkennen und sie 2. in ein Arbeitsblatt zu übernehmen. Umge-

kehrt können den TeilnehmerInnen auch zusätzliche Fähigkeiten 

bewusst werden, die sie in Phase I noch nicht in Betracht gezogen 

haben. 

Anders als bei vergleichbaren Kompetenzerhebungsmodellen steht 

das Sammeln von Nachweisen hier noch nicht im Vordergrund, 

sehr wohl aber die persönliche Ergebnisorientierung der Teilneh-

merInnen auf ihrer Suche nach Erfolgen. 



 

  43   

Prozesse 

  

Durchführung 

(Fortsetzung) 

 

KPE 5  Was sind meine Stärken? 

[Mein Kompetenzprofil] 

In dieser Einheit werden die bisherigen Ergebnisse aus Biografie-

arbeit, Leistungserhebungen und Vergleich von Persönlichkeits-

eigenschaften zu einem persönlichen Kompetenzprofil verdichtet.  

Zeitbedarf 

1:30/Gruppe 

1h + ca. 15min/TN 
Selbstreflexion 

 

KPE 5.1 Meine geheime Schatzkiste 

Ziel: Bewusstmachen der eigenen Stärken auf der Basis bisheriger 

Erkenntnisse 

Sozial-/Aktionsform: Eigenarbeit und Reflexion in der Gruppe 

Medien: pro Person 1 Arbeitsblatt 

Die TeilnehmerInnen werden gebeten, einen Vordruck auszufüllen, 

in dem sie die wichtigsten  

 Fähigkeiten/Kompetenzen,  

 Talente und  

 Ideale bzw. Werthaltungen,  

„die mich und mein Leben ausmachen“ aufzählen. Diese Übung 

sollte in besonders entspannter Atmosphäre und zu einem 

Zeitpunkt stattfinden, wo alle sehr konzentriert sind. Sie ist als 

Brainstorming und als Vorübung zu KPE 5.2 zu sehen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
© ISOP 2007 
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Prozesse 

  

Durchführung 

(Fortsetzung)   2 h/Grp. 

2 h/ N 

 

KPE 5.2 Meine Kompetenzen  

Ziel: Ausformulieren der eigenen Kompetenzen 

Sozial-/Aktionsform: Eigenarbeit mit TrainerInnen-Unterstützung 

Medien: pro Person 1 Arbeitsblatt in mehrfacher Ausfertigung 

Diese Übung ist KPE 4.1 (Leistungen in verschiedenen Bereichen) 

nicht unähnlich, deshalb ist es günstig, ein etwas anderes Setting 

anzustreben. Immerhin kommen jetzt DIN A4-Vordrucke anstatt 

Flipcharts zum Einsatz. 

Die TeilnehmerInnen sollen nun vor allem auf jene Leistungen und 

Kompetenzen fokussieren, mit denen sie die höchste Wirksamkeit 

gegenüber der sozialen Umwelt erzielen oder erzielt haben, 

beruflich, außerberuflich, familiär etc. Außerdem kommt die Nach-

weisbarkeit ins Spiel, womit der Übergang zu den Transfer-Tools 

in der nächsten und letzten Phase eingeleitet wird. 

 ich kann dieses… 

 ich kann jenes… 

 und ich kann es auch beweisen! 

Bei dieser Gelegenheit können wir die Unterschiede zwischen 

„Kompetenzen“ und „Qualifikationen“ verdeutlichen. Für letztere 

gibt es in der Regel offizielle Zeugnisse oder Bestätigungen. 

 

 

 

 

Zeitbedarf 

2 h/Gruppe 

1:30 + ca. 10min/TN 
Reflexion, Feedback 

 

 

 

 

 

KPE 6  Ich selbst und die anderen 
[Selbstbild-/Fremdbild-Vergleich]  

Die beiden nachfolgenden Übungen erfordern besonders psycho-

logisches Geschick, weil nicht auszuschließen ist, dass der/die eine 

oder andere TeilnehmerIn mit tendenziell negativem Feedback zu 

Recht kommen muss. Dennoch sollten sich alle daran beteiligen. 

KPE 6.1 So bin ich! (Selbstbild) 

Ziel: Erkennen, wie wir uns selber wahrnehmen, Reflektieren über 

eigene Persönlichkeitseigenschaften  

Sozial-/Aktionsform: Eigenarbeit mit anschließender Reflexion in 

der Gruppe 

Medien: pro Person 1 Einschätzungsbogen mit Eigenschaften, falls 

möglich auch Klarsichtfolien mit Transparent-Stiften zwecks 

späterer Profil-Vergleiche 

Jede/r TeilnehmerIn erhält die Chance, das Bild über sich selbst 

sowie die Wahrnehmung durch Drittpersonen zu erkunden. Im 

ersten Schritt erfolgt eine schriftliche Selbstbeurteilung anhand 

folgender Eigenschaften: 

 belastbar – „halte ganz ordentlich was aus“ 

 fleißig – „möchte immer was zu tun haben“ 

 flexibel – „kann mich gut auf veränderte Situationen einstellen“ 

 geduldig – „gebe nicht so schnell auf“ 

 genau – „bin präzise, exakt…“ 
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 handwerklich geschickt – „kann gut mit Werkzeug umgehen“ 

 hilfsbereit – „bin da, wenn jemand was von mir braucht“ 

   humorvoll – „lache gerne, habe gerne Spaß“ 

 kommunikativ – „kann gut reden mit anderen Menschen“ 

 konfliktfähig – „bei einem Streit laufe ich nicht gleich weg“ 

 kontaktfreudig – „gehe gerne auf andere Menschen zu“ 

 kreativ – „mir fallen oft interessante Dinge ein“ 

 kritikfähig – „werde nicht gleich böse, wenn mich wer ärgert“ 

 lerninteressiert – „lerne gerne, lese gerne, forsche gerne“  

 mathematisch begabt – „kann gut rechnen“ 

 ordentlich – „schaue immer, dass alles am richtigen Ort ist“  

 organisatorisch versiert – „teile Aufgaben und Termine gut ein“ 

 pünktlich – „komme nur selten wo zu spät“ 

 selbständig – „weiß, was ich tue und muss niemanden fragen“ 

 sprachlich talentiert – „lerne schnell fremde Sprachen“ 

 teamfähig – „arbeite gerne mit anderen Menschen zusammen“ 

 technisch interessiert – „interessiere mich für Technik“ 

 tolerant – „es stört mich nicht, wenn andere Leute anders sind“ 

 verantwortungsbewusst – „übernehme gerne Verantwortung“ 

 zielstrebig – „es macht mir Spaß, Ziele zu haben“ 

 zuverlässig – „halte ich mich daran, wenn ich was verspreche“ 

Unsere Herausforderung liegt in der Übersetzung der für Migran-

tInnen oft schwer fassbaren Begriffe in verständliches Deutsch. 

Obige „Erklärungen“ sollen eine kleine Hilfestellung sein. 

Zeitbedarf 

2 h/Gruppe 

1:30 + ca. 10min/TN 
Reflexion, Feedback 

 

 

 

 

 

 

 

 

KPE 6.2 Und wie bist du? (Fremdbild) 

Ziel: Erkennen, wie wir andere Menschen wahrnehmen und wie 

andere uns wahrnehmen, Benennen der Differenzen 

Sozial-/Aktionsform: Partnerarbeit mit anschließender Reflexion 

Medien: pro Person 1 Einschätzungsbogen mit Eigenschaften, falls 

möglich auch Klarsichtfolien mit Transparent-Stiften zwecks 

Profil-Vergleiche 

Im zweiten Schritt wird wieder der gleiche Bewertungsbogen mit 

den Persönlichkeitseigenschaften wie bei KPE 6.1 verwendet. Dies-

mal wird jedoch paarweise gearbeitet, d.h. die TeilnehmerInnen 

bilden 2er-Teams und bewerten sich gegenseitig. 

 

Danach zeigen die PartnerInnen einander wechselseitig ihre Beur-

teilungen und vergleichen diese. Sie werden dazu angehalten,  

 die einzelnen Ergebnisse zu besprechen (Liste) und  

 besonders auf die Unterschiede in ihren Wahrnehmungen zu 

achten. 
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© ISOP 2007 

Tipp...  
 

Die Konfrontation einzelner TeilnehmerInnen mit möglicherweise 

unvorteilhaftem Feedback ist nicht unproblematisch. Hier können 

wir als TrainerInnen wie folgt intervenieren: 

 

 



„Bitte scheut euch nicht, eine aufrichtige Bewertung eures 
Gegenübers vorzunehmen, so wie ihr ihn oder sie seht.  

Und falls ihr selber eine Rückmeldung bekommt, die für euch 
eher unangenehm oder sogar schmerzhaft ist, dann denkt 

bitte daran, dass das eine tolle Chance ist, besser zu ver-
stehen, wie ihr auf andere Menschen wirkt. Ihr könnt dann 
bewusster mit euch umgehen und vielleicht sogar den Spiel-
raum eures Verhalten erweitern.“ 
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Prozesse 

  

Evaluation 

EVAL-KPE-II 

Ergebnisziele 

„Was soll am Ende von 

Phase II (Kompetenz- & 
Qualifikationserhebung) 
erreicht sein?“ 

 

Wieder gibt es einen Fragenkatalog zur Evaluation von Gruppen-

prozessen und Vorgehensweisen der TrainerInnen. Die Bewertung 

erfolgt gegen Ende der Phase II, wobei 1.) die Gruppe im Ganzen 

(Text wie unten) sowie 2.) jede/r TeilnehmerIn einzeln beurteilt 

wird (z.B. „konnte er/sie Klarheit gewinnen…?) 

MigrantInnen 

a) Konnten die TeilnehmerInnen Klarheit über die (bisherigen) eigenen 

Kompetenzen und Qualifikationen gewinnen? 

b) Ist es gelungen, neben dem Herausarbeiten der eigenen Stärken 
auch die praktische Verwertbarkeit und Anwendungsorientierung 
hervorzukehren? 

c) Haben die TeilnehmerInnen – bezogen auf das in ihren erkannte 
Potential – auch die Chancen und Risiken der von ihnen favorisierten 
beruflichen Orientierungen erkannt? („Reality Check“) 

d) Bei Personen ohne erkennbare berufliche Ausrichtung: wurde diesen 
die Bedeutung der Erwerbsarbeit für ein selbstbestimmtes Leben in 
Österreich vermittelt? 

e) Konnte in den TeilnehmerInnen Selbstvertrauen und Mut zur persön-

lichen Weiterentwicklung geweckt werden? 

f) Haben die TeilnehmerInnen von der Möglichkeiten zur Selbstdar-
stellung Gebrauch gemacht: persönliches Auftreten, Präsentation, 

Rhetorik… (Liste)  

BetreuerInnen 

a) Habe ich als TrainerIn genügend Klarheit über die Kompetenzen und 
Potentiale der einzelnen TeilnehmerInnen gewonnen, um in der indi-
viduellen Laufbahn- und Bildungsberatung hilfreich zu sein? 

b) Haben die eingesetzten Methoden bei den MigrantInnen zu den 
erwünschten Ergebnissen geführt? Hat sich das schon unter EVAL-

KPE-I erfasste Zusammengehörigkeitsgefühl in der Gruppe 
gefestigt? 

c) Hatten die TeilnehmerInnen ausreichend Gelegenheit, Verständnis 
für gender- und diversity-gerechte Umgangsformen zu entwickeln 
(Hinterfragen von Machismo, Toleranz gegenüber anderen Ethnien, 
Kulturen und Religionen…) 

Behörden/AMS 

  –)  sind in Phase II nicht eingebunden  

Potentielle ArbeitgeberInnen 

  –)  sind in Phase II nicht eingebunden 

Nutzungsziele 

„Welcher praktische 
Nutzen erwächst den 

MigrantInnen aus der 
Erhebung ihrer 
Kompetenzen und 
Qualifikationen?“ 

 

 

MigrantInnen 

a) Ist bei den TeilnehmerInnen erhöhte Selbstsicherheit beim Auftreten 
(Körpersprache und Redegewandtheit) feststellbar? 

b) Hat sich auch ihre Kommunikationsbereitschaft gesteigert? 

c) Hat sich ihre interkulturelle Kompetenz verbessert, gemessen an 
erhöhter Toleranz gegenüber Gruppenmitgliedern aus anderen Eth-
nien oder Kulturen? 

d) Hat ihnen die Auseinandersetzung mit ihren Kompetenzen und Quali-
fikationen zu einer realistischeren Selbsteinschätzung verholfen? 
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Prozesse  

 Nutzungsziele 

(Fortsetzung)  

BetreuerInnen 

a) Konnte ich von den Berichten, Selbsteinschätzungen und Reflexionen 
der TeilnehmerInnen auch für mich persönlich einen Zuwachs an 
Erfahrung verbuchen? 

b) Hat sich mein einschlägiges Expertenwissen ebenso bewährt wie in 
Phase I oder vielleicht sogar eine Bereicherung erfahren? 

c) Hat der Erfahrungsaustausch mit meinen Team-KollegInnen ebenso 
gut funktioniert wie in Phase I oder sich sogar verbessert? 

d) Hat sich der Zusammenhalt im Team auch in Phase II bewährt oder 

vielleicht sogar positiv weiterentwickelt? 

e) Wurden die ausformulierten Leistungen und Kompetenzen (bzw. 

Kompetenzprofile) der TeilnehmerInnen dahingehend aufbewahrt 
und/oder nachdokumentiert, dass sie in Phase III zur Erstellung von 
Bewerbungsmaterial verwertbar sind? 

Behörden/AMS 

  –)  sind in Phase II nicht eingebunden  

Potentielle ArbeitgeberInnen 

  –)  sind in Phase II nicht eingebunden 

Prozessziele  

„Wurden die im 
Projektverlauf für 
Phase II vorgesehen  
Ziele umgesetzt?“  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

MigrantInnen 

a) Ist es gelungen, die TeilnehmerInnen in ausreichendem Ausmaß zum 
Erkennen und Reflektieren der eigenen Leistungen und Kompetenzen 
zu veranlassen? („Bilanzierung“) 

b) Wurde darauf geachtet, dass die in Phase I erarbeitete Biografie in 
Phase II entsprechend erweitert bzw. vervollständigt wurde? Die 

MigrantInnen sollten nun ein möglichst lückenloses und konsistentes 
Selbstbild entwickelt haben. 

c) Wurden die Arbeitsblätter/Erhebungsbögen dahingehend eingesetzt, 
dass es verwertbaren Input für spätere Bewerbungsunterlagen gibt? 

 BetreuerInnen 

a) Ist mir die Durchführung der in Phase II vorgesehenen Methoden 
unter Rücksichtnahme auf Einzelcharaktere, Gruppe und Gruppen-

dynamik gelungen? 

b) Konnte ich die MigrantInnen ausreichend zu Mitarbeit und Selbst-
reflexion motivieren? Hat die Teamarbeit reibungslos funktioniert, 
insbesondere im Hinblick auf die Vermeidung von 
Abwesenheiten/Vertretungen? 

c) Wurde innerhalb der Gruppe und auch gegenüber den Einzelper-

sonen auf Toleranz gegenüber anderen Kulturen und Gebräuchen 
geachtet? 

d) Wurde versucht, angesichts unterschiedlicher Sprach- und Bildungs-
niveaus dennoch einen gemeinsamen „Spirit“ zu wecken? 

e) Prozessbegleitender Ausbau der eigenen Beratungs- und Coaching-
Skills 

f) Hat die Dokumentation der laufenden Prozesse und Ergebnisse für 

die spätere Evaluierung stattgefunden? 

Behörden/AMS 

  –)  sind in Phase II nicht eingebunden  
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Potentielle ArbeitgeberInnen 

  –)  sind in Phase II nicht eingebunden 

  

Weiterführende 

Schritte 

 

Mit Hilfe der bisherigen Übungen und Interventionen sollten die 

TeilnehmerInnen eine realistische Einschätzung der eigenen 

Stärken und Schwächen, Vertrauen zu den eigenen Leistungen 

sowie – ansatzweise – erste Zielvorstellungen entwickelt haben. 

Die Konkretisierung der anvisierten Ziele erfolgt in Phase III 

(siehe Transfer-Tools) mittels „Zielarbeit“ in der Gruppe sowie 

Einzelcoaching durch einfühlsame ISOP BeraterInnen. 
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2.3.3 Transfer-Tools 

 

Dauer 1-2 Wochen zu je 9+1 Stunden (1 Stunde Einzelcoaching) 

Ziele Ziel der letzten Phase von KPE ist die Umwandlung der in der 

Kompetenz- & Qualifikationserhebung zum Vorschein gekomme-

nen Fähigkeiten und Kompetenzen der einzelnen TeilnehmerInnen 

in konkrete Zukunftswünsche und realistische Zielvorstellungen. 

Daraufhin werden Werkzeuge entwickelt, die zur Erreichung dieser 

Ziele von Nutzen sind (Aktions- und Bildungspläne, CVs etc.) 

Inhalte und 

Methoden 

Lehr-Lern- 

Prozess 

KPE III (von III) 

Nach den intensiven Erhebungs- und Partnerarbeiten von Phase II 

wird der Fokus von KPE nun vom „Ist“ zum „Soll“ verschoben. 

Dabei geht es darum, das neu gewonnene Vertrauen in die eigene 

Selbstwirksamkeit salonfähig zu machen. An die Stelle der bis-

herigen bunten, teils verspielten Aufzeichnungen und Aufzäh-

lungen sollen nun Instrumente entwickelt werden, die – obwohl 

noch handschriftlich – durchaus schon den Charakter von Bewer-

bungsunterlagen haben und nur mehr einer geringfügigen Nach-

bearbeitung am PC bedürfen (Aufgabe unserer Bildungsberatung). 

KPE 7  Der Weg ist das Ziel 

KPE 7.1 Meine Ziele 

KPE 7.2 Nächste Schritte 

KPE 8  Nachweise und Bewerbungen 

KPE 8.1 Meine Nachweise 

KPE 8.2 Meine Bewerbungs-Tools 

KPE 9  Jetzt gehe ich mich vorstellen 

KPE 9.1 Rollenspiele 

 Am Anfang von Phase III steht in jedem Fall die Zielarbeit, welche 

den TeilnehmerInnen die nötige Motivation liefern soll. Von uns 

richtig eingesetzt, können wir mit diesem Coaching-Instrument 

folgende Tendenzen bewirken oder auch nur begünstigen: 

 In KPE entwickelt jede/r einzelne TeilnehmerIn Vorstellungen, 

welche Schritte er/sie in den nächsten Wochen, Monaten und 

Jahren für die persönliche Entwicklung tun wird. 

 Gleichzeitig machen wir den TeilnehmerInnen klar, dass dies 

unvermeidlich mit Risiko verbunden ist. 

 Erfolg wird sich nur bei jenen TeilnehmerInnen einstellen, die 

sich schlussendlich dazu aufraffen, die „Bequemlichkeitszone“ 

zu verlassen und sich ins Ungewisse zu wagen. 

Tipp...  

 
Hierbei muss uns klar sein, dass nur die Eigenmotivation der Mi-

grantInnen berufliches Engagement und lebenslange Lernbereit-

schaft hervorrufen kann. Und wir werden sie umso eher wecken, 

je mehr wir die Ziele nicht auf einzelne Bereiche beschränken (z.B. 
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Prozesse kurzfristige „McJobs“), sondern Lebensziele ausformulieren lassen. 

  

Anforderungen an 

Durchführende/ 

Kommunikation  

mit AMS 

So zukunftstauglich und nachhaltig die Zielarbeit für die Migran-

tInnen gestaltet werden muss, so ernsthaft muss ISOP auch die 

Forcierung ihrer Beschäftigungs- bzw. Arbeitsmarktfähigkeit vor-

antreiben. Das eine bedingt das andere. 

Hier kommt unserer Schnittstelle zum AMS besondere Bedeutung 

zu, die in Phase III verpflichtend vorgesehen ist. Es hat sich näm-

lich in der Vergangenheit herausgestellt, dass die gemeinsam 

mit unseren TeilnehmerInnen erarbeiteten Anschlussperspektiven 

und/oder Bildungspläne 

 nicht immer finanzierbar sind (zumal sie auch in den besten 

KPE Projektplanungen kaum einschätzbar sind), 

 nicht immer realistische Zielsetzungen enthalten. 

(vgl. Diskussionsergebnisse der Steuergruppe, Juli 2011) 

Um derartigen Frustrationen entgegenzuwirken, die geeignet sind, 

das Lernergebnis unserer oft hoch motivierten TeilnehmerInnen 

zunichte zu machen, schlägt ISOP einen für alle gangbaren Weg 

ein, der wie folgt skizziert werden kann: 

 Wir motivieren unsere TeilnehmerInnen nach den Sternen 

zu greifen – als langfristige Lebenshaltung -, aber wir 

machen ihnen – kurzfristig – keine falschen Hoffnungen. 

 Wir konfrontieren sie mit der derzeitigen, nicht nur für 

MigrantInnen problematischen Realität des gegenwärtigen 

Arbeitsmarktes und lassen sie Schlussfolgerungen ziehen. 

 Die BeraterInnen der RGS AMS unterstützen wir in ihrer 

Vermittlungstätigkeit, indem wir unsere TeilnehmerInnen 

nicht nur mit konkreten Bildungsplänen ausstatten, sondern 

auch mit gut aufbereiteten Kompetenzprofilen und Bewer-

bungsunterlagen, die ihren beruflichen Zielsetzungen 

Nachdruck und erhöhte Glaubwürdigkeit verleihen. 

Bedarf an 

Dokumenten 

 

 

 

 

 

Dokumentenbedarf unserer TeilnehmerInnen: 

 Bildungspläne (zum Eigenbedarf und zur Vorlage bei AMS), 

 Kompetenzprofile (zur Vorlage bei AMS wie in Phase II / KPE 5.2 

erarbeitet), 

 Lebensläufe (zum Eigenbedarf und zur Vorlage bei AMS), 

 Bewerbungsschreiben (zum Eigenbedarf im Falle konkreter 

Jobangebote), 

 Europass Lebenslauf (zum Eigenbedarf im Falle „anforderungs-

bezogener“ Ausschreibungen), 

 Nachweise (Zeugnisse, Schulbesuchs- und Kursteilnahmebestäti-

gungen, Zertifikate, Arbeitsnachweise/Arbeitsproben u. a., 

 Nostrifizierungen (Anerkennung fremdländischer Ausbildungen), 

 nachträglich eingeholte Nachweise (z.B. von ehemaligen 

Dienstgebern). 

Der Datenabgleich mit dem AMS hinsichtlich vermittlungsrelevan-
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ter Informationen erfolgt, sobald der Großteil der TeilnehmerInnen 

ihre Dokumente erbracht hat.  

  

Durchführung Kernfrage: „Wohin will ich, und wie schaff‘ ich‘s?“ 

KPE 7  Der Weg ist das Ziel 
[Nächste Schritte] 

Zeitbedarf  

2-3 h/Gruppe 

1 h + 15 min/TN 
 Präsentation 

 
 

 

KPE 7.1 Meine Ziele  

Ziel: Visualisieren von Zielen 

Sozial-/Aktionsform: Eigenarbeit mit TrainerInnen-Unterstützung 

Medien: pro Person 2 Bögen Papier, Farbstifte 

Diese Übung soll in entspannter Atmosphäre erfolgen. Die Teilneh-

merInnen führen jede/r für sich selber eine Art schriftliches Brain-

storming durch, wobei der Kreativität freier Lauf gelassen werden 

soll. Im Anschluss präsentiert jede/r TeilnehmerIn das Ergebnis. 

„Notiert oder zeichnet alles auf, was euch in den Sinn kommt. 
Es können berufliche oder auch persönliche Ziele sein, die ihr 
in eurem Leben noch erreichen wollt. 

Wenn ihr damit fertig sein, dann nehmt bitte den zweiten Bo-
gen zur Hand. Dort schreibt ihr nur solche Ziele hinauf, von 
denen ihr glaubt, dass ihr sie in den nächsten paar Monaten 
(maximal 1 Jahr) erreichen wollt und könnt.“ 

Zeitbedarf  

3 h/Gruppe 

1:30 + ca. 15 min/TN 
 Präsentation, Diskussion 

 

 

KPE 7.2 Nächste Schritte 

Ziel: individuelle Zielarbeit, Stärkung des eigenen Willens 

Sozial-/Aktionsform: Eigenarbeit mit TrainerInnen-Unterstützung 

Medien: pro Person 1 Arbeitsblatt mit Fragen 

Sobald sich die TeilnehmerInnen realistische Ziele gesetzt haben 

und auch in der Gruppe der Eindruck herrscht, diese seien erreich-

bar (Feedback einholen), leisten wir als TrainerInnen moralische 

Unterstützung. Die zugehörige Intervention besteht aus einer 

bekannten Coaching-Technik, bei der wir die TN konkrete Auf-

zeichnungen hinsichtlich der „nächsten Schritte“ machen lassen: 

 welchen Schritt werde ich als erstes setzen? 

 bis wann werde ich diesen Schritt setzen? 

 welche Informationen brauche ich, wer unterstützt mich? 

 wie belohne ich mich, wenn es mir tatsächlich gelingt? 

 was tue ich, wenn es nicht gelingt? 

Der Vorteil dieser Technik ist u.a., dass den TeilnehmerInnen sehr 

schnell bewusst wird, ob sie sich mit den vorgefassten Zielen 

überhaupt identifizieren können bzw. ob diese der Mühe wert sind. 
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Tipp... 

 

 
Wenn sich TeilnehmerInnen bei der Fokussierung auf Ziele schwer 

tun, sollen wir ihre Aufmerksamkeit auf ihre Grundbedürfnisse 

lenken. Wenn wir es mit einer stabilen Persönlichkeit zu tun haben 

(Konkordanz), tasten wir uns nach den motivationalen Zielen vor. 

Gab es für die Person bereits bestimmte Ziele, die sie realisieren 

konnte? Dann hat sie auch Kongruenz erlebt, und es sollte dann 

gelingen, sie ein attraktives Ziel finden zu lassen, welches sie sich 

zutraut und mit Nachdruck verwirklichen möchte. 

  

Zeitbedarf 

individuell 
+15 min Feedback 

KPE 8  Nachweise und Bewerbungen 
[Mappen zur Aufbewahrung bereithalten] 

KPE 8.1 Meine Nachweise 

Ziel: Erbringung persönlicher, Arbeitsmarkt-relevanter Nachweise  

Sozial-/Aktionsform: Eigenarbeit in und außerhalb der Gruppe 

Medien: Kommunikationsmittel für nachträglich einzuholende 

Nachweise 

Diese Aufgabe wird von den TeilnehmerInnen selber außerhalb der 

Gruppe erledigt. Weil es sich aber um MigrantInnen handelt, ist 

davon auszugehen, dass ein erheblicher Teil der benötigten Nach-

weise erst aus dem Herkunftsland nachgesendet werden muss 

bzw. einer Nostrifizierung gemäß EU-Richtlinie bedarf. 

Weil die Beschaffung der diversen Zeugnisse, Schulbesuchs- und 

Kursteilnahmebestätigungen, Arbeitsnachweise, Arbeitsproben etc. 

mit viel Aufwand verbunden ist, reserviert ISOP innerhalb der 

Gruppenarbeit einige Zeitfenster, wo über entsprechende Erfolge 

und Misserfolge reflektiert werden kann: 

 Erinnerung – „was fehlt mir noch an Nachweisen?“ 

 Motivation – „stehe mit dem Problem nicht alleine da“ 

Tipp...  

 
Der „Europäische Qualifikationsrahmen für lebenslanges Lernen“  

(EQR) verknüpft die Qualifikationssysteme verschiedener Länder 

miteinander und dient als Übersetzungsinstrument, um 

Qualifikationen über Länder- und Systemgrenzen hinweg ver-

ständlicher zu machen. Für Österreich wird ein „Nationaler 

Qualifikationsrahmen“ realisiert, der mittlerweile schon fast alle 

Bildungssektoren umfasst. 

Zeitbedarf 

 
individuell 

+ Gruppenfeedback 

 

 

 

 

KPE 8.2 Meine Bewerbungs-Tools 

Ziel: Verfügbarkeit aussagekräftiger Bewerbungsunterlagen  

Sozial-/Aktionsform: Eigenarbeit in und außerhalb der Gruppe 

Medien: falls möglich PC, ansonsten Vordrucke für CV-Standards 

Die TeilnehmerInnen sollten in der Lage sein, aus der Summe aller 

bisherigen Aufzeichnungen einen kompletten, lückenlosen 

Lebenslauf zu erarbeiten, der für spätere Bewerbungen taugt. 

Weiters soll eine Textgrundlage zur Erstellung eines 

anspruchsvollen Bewerbungsschreibens geschaffen werden, das 

ohne viel Aufwand an unterschiedliche Job Descriptions angepasst 

werden kann. 

Wie bei KPE 8.1 arbeiten die TeilnehmerInnen individuell. Beson-

ders der CVs sollte (auch hinsichtlich der Form) eine persönliche 
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Note bekommen. Die Gruppe dient dabei zum Erfahrungsaus-

tausch und zum Einholen von Tipps und Korrekturvorschlägen. Die 

Feinjustierung erfolgt im Rahmen der individuellen Bildungsbera-

tung für MigrantInnen. 

  

Durchführung 

(Fortsetzung) Zeitbedarf 

individuell 
je nach Vereinbarung 

 

KPE 9  Jetzt gehe ich mich vorstellen 

KPE 9.1 Rollenspiele 

Ziel: Gewinnung von Selbstvertrauen 

Sozial-/Aktionsform: Rollenspiel in der Gruppe 

Medien: Tisch, 2 Sesseln für Bewerbungssituation 

Die abschließende Übung ist optional und zählt eigentlich zu den 

weiterführenden BO-Trainingsmaßnahmen. Dennoch bietet ISOP 

den KPE TeilnehmerInnen – auf Wunsch – ein Setting an, wo sie 

als BewerberInnen verschiedenen Personalverantwortlichen ge-

genüberstehen, und wo sie ohne Stress ihr Auftreten und ihr 

Verhandlungsgeschick testen können. 

Wir haben dabei zwei Varianten vorgesehen: 

 TrainerIn spielt den/die Personalbeauftragte/n, MigrantIn 

bewirbt sich, 

 MigrantIn spielt den/die Personalbeauftragte/n, eine andere 

MigrantIn bewirbt sich. 

   
©ISOP 
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Prozesse 

  

Evaluation 

EVAL-KPE-III 

Ergebnisziele 

„Was soll am Ende von 

Phase III (Transfer-
Tools) erreicht sein?“  

 

Die Auswertung der nachfolgenden Fragen erfolgt am Ende der 

Phase III, wobei 1.) die Gruppe im Ganzen (Text wie unten) sowie 

2.) jede/r TeilnehmerIn einzeln beurteilt wird (z.B. „konnte er/sie 

… Bewerbungsunterlagen entwickeln?)  

MigrantInnen 

a) Konnten die TeilnehmerInnen professionelle und aussagekräftige Be-
werbungsunterlagen entwickeln? 

b) Ist es den TeilnehmerInnen (wg. Migrationshintergrund) gelungen, 
die noch fehlenden Nachweise aus ihrem Heimatland zu erbringen? 

c) Lassen sie auch gegen Ende von KPE (und darüber hinaus) die Be-
reitschaft zur persönlichen Weiterentwicklung erkennen? 

d) Haben sie die Möglichkeiten zu Selbstdarstellung, Präsentation und 

Rhetorik-Training ausreichend genutzt? 

e) Hat der Erfahrungsaustausch mit anderen MigrantInnen funktioniert? 

f) Lassen sich bei den TeilnehmerInnen Faktoren wie Mut, verstärktes 
Selbstvertrauen, erhöhte Motivation beobachten? (Liste) 

BetreuerInnen 

a) War ich in Phase III mit den verwendeten Inhalten und Methoden 
genügend vertraut?  

b) Konnte ich meine Selbstsicherheit im Umgang mit den eingesetzten 
Medien bis zuletzt halten? 

c) Hat sich das positive Gruppenklima auch in Phase III bestätigt? 

Behörden/AMS 

a) Erweist sich KPE im Hinblick auf die Arbeitsergebnisse der MigrantIn-
nen als sinnstiftende, integrationsförderliche Maßnahme? 

b) Werden für uns in KPE Fortbildungsfortschritt und Begleitung  von 
TeilnehmerInnen sichtbar? 

c) Beschleunigt KPE aus unserer Sicht den individuellen Arbeitsmarkt-

integrationsprozess?  

Potentielle ArbeitgeberInnen 

a) Verhilft KPE, „Transparenz des Könnens“ für künftige 
ArbeitgeberInnen zu erhöhen?  

Nutzungsziele 

„Welcher praktische 

Nutzen erwächst den 
MigrantInnen aus der 
Auseinandersetzung mit 
ISOP Transfer-Tools?“ 

 

 

 

MigrantInnen 

a) Haben die TeilnehmerInnen – objektiv betrachtet – erhöhte Chancen 

auf einen Arbeitsplatz durch die erarbeiteten Kompetenzprofile, 
Lebensläufe und Bewerbungsunterlagen? 

b) Reicht auch ihre neu gewonnene Selbstsicherheit, um bei künftigen 

Bewerbungsgesprächen einen besseren Eindruck zu hinterlassen als 
dies vor KPE der Fall war? 

c) Haben sie darüber hinaus eine realistischere Selbsteinschätzung 

gewonnen, die ihnen nach Antritt einer Arbeit gezieltere Integra-
tionsschritte erlaubt?  

d) Haben die TeilnehmerInnen gelernt, dass sie Vielfalt als Chance 
kommunizieren können und sollen? („Diversity-Effekt“) 
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Prozesse 

  

Nutzungsziele 

(Fortsetzung) 

e) Erwächst aus der erweiterten Kommunikationsfähigkeit und inter-
kulturellen Kompetenz eine bessere Vermittelbarkeit? Haben sie 

klarere Vergleichsmaßstäbe entwickelt, die ihnen eine, bewusstere 
Positionierung im beruflichen Netzwerk ermöglichen? 

f) Nehmen sie ihre Möglichkeiten zum nachhaltigen Erfahrungsaus-
tausch mit anderen MigrantInnen wahr? (Know-how Transfer) 

BetreuerInnen 

a) Habe ich einen wahrnehmbaren Zuwachs an einschlägigem Exper-
tenwissen gewonnen? 

b) Nehme ich an mir einen Erfahrungszuwachs wahr, welchen ich im 
Projekt-übergreifenden Arbeitsfeld systematisieren konnte und den 
ich jetzt nach außen transportieren kann? (Anm.: abgeleitet von 
einem strategisches Ziel) 

c) Hat sich mein Mut zur persönlichen Weiterentwicklung in dem Sinne 
gefestigt, dass ich auch in anderen Lebensbereichen davon profi-

tiere? 

d) Begünstigt der Erfahrungsaustausch mit meinen KollegInnen den 
Ausbau meines beruflichen Netzwerks? 

e) Ist es durch das zu Ende gehende KPE Projekt zu einer Stärkung des 
Zusammenhalts in unserem BetreuerInnen-Team gekommen? 

Behörden/AMS 

a) Bemerken wir die Wirksamkeit von KPE und den Transfer-Tools als 

Vorstufe zur Integration kompetenter MigrantInnen in den Arbeits-
markt? 

b) Beobachten wir bei KPE TeilnehmerInnen in oder nach Phase III eine 
permanente höhere Erfolgswahrscheinlichkeit, sobald sie sich am 
Stellenmarkt bewerben?  

c) Sehen wir bei den MigrantInnen verstärkte Ansätze zu Dialog, Kon-
fliktprävention etc.? 

d) Wurden uns als AMS-BeraterInnen die arbeitsmarktrelevanten Daten 

zur Zielgruppe sowie zu den einzelnen KursteilnehmerInnen 
wunschgemäß übermittelt? 

e) Reichen die vorhandenen Projekt- und Prozessdokumentationen aus, 
um eine zielführende Schnittstellenbeschreibung für weiterführende 
Maßnahmen abzugeben?  

 

 

 

 

 

 

Potentielle ArbeitgeberInnen 

a) Begrüße ich die Zugriffsmöglichkeit auf kompetente MigrantInnen, 
die mittels KPE über ihre eigenen Potentiale und Stärken bestens 
Bescheid wissen? (einfacheres Recruiting) 

b) Schätze ich selbstbewusste Arbeitskräfte, die einen maßgeblichen 
Beitrag zur wirtschaftlichen Entwicklung auch meines Unternehmens 

leisten können? 

c) Erkenne ich die Möglichkeit, mich durch Beschäftigung von ehe-
maligen KPE TeilnehmerInnen als sozialer und vorurteilsfreier 
Arbeitgeber zu positionieren? (CSI/Corporate Social Responsibility) 

d) Nutze ich als Arbeitgeber die Vorteile des interkulturellen Dialogs, 
wie ihn KPE TeilnehmerInnen verinnerlicht haben? 

e) Sehe ich in der absichtlichen Beschäftigung von KPE MigrantInnen 
eine Chance zum Aufbau von internationalem Employer Branding 

bzw. Marketing mit positivem Einfluss auf die CI/Corporate Identity 
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meines Unternehmens? 

f) Bemerke ich die Chance auf Wissenszuwachs über aktuelle (Migra-
tions-)Vorgänge am Arbeitsmarkt? (erweiterte Marktbeobachtung) 

  

Prozessziele 

„Wurden die im 
Projektverlauf für 
Phase III vorgesehen  
Ziele umgesetzt?“  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

MigrantInnen 

a) Ist es den TeilnehmerInnen gelungen, alle in Phase III vorgese-
henen Dokumente und Nachweise zu erstellen bzw. zu erbringen? 
Falls nicht, woran hat es im Prozess gemangelt? 

b) Ist es jeder/jedem TeilnehmerIn gelungen, einen lückenlosen und 

stimmigen Lebenslauf zu entwickeln, der einem marktüblichen Be-
werbungsverfahren standhält? 

c) Konnten sie ein konsistentes Selbstverständnis im Zusammenspiel 
von Biografie, Fähigkeiten/Kompetenzen, Leistungsbilanzierung und 
eigenen Werten entwickeln? 

d) War genug Zeit und Gelegenheit, dass die TeilnehmerInnen eine 
realistische Sicht auf ihre Ziele und Handlungsmöglichkeiten er-
werben konnten – im Hinblick auf ihre Arbeitssuche, aber auch auf 

den zukünftigen Lebensweg? 

BetreuerInnen 

a) Konnte ich die in Phase III vorgesehenen Methoden unter Rück-

sichtnahme auf Einzelcharaktere, Gruppe und Gruppendynamik an-
wenden, oder gab es Änderungsbedarf? 

b) Habe ich ausreichend viele Gelegenheiten wahrgenommen, alle(!) 
Migrantinnen zu Mitarbeit und Selbstreflexion zu ermutigen? 

c) Habe ich meinen Teil dazu beigetragen, die Teamarbeit innerhalb 
unseres KPE Teams zu begünstigen, dies auch hinsichtlich der Ver-
tretung im Fall von Abwesenheiten? 

d) Habe ich in der Gruppenarbeit und im Einzelgespräch stets Offenheit 
und Toleranz gegenüber anderen Kulturen und Gebräuchen gezeigt? 

e) Ist es mir andererseits aber auch gelungen, meine eigenen Werthal-

tungen und Motive zu verdeutlichen, dies trotz unterschiedlicher 
Sprach- und Bildungsniveaus? 

f) Konnte ich in der Prozessbegleitung die eigenen Beratungs- und 

Coaching-Skills effektiv und effizient einsetzen? 

Behörden/AMS 

a) Wurden die vereinbarten Kommunikations- und Informationsabläufe 
zwischen ISOP und AMS eingehalten? 

b) Gibt es eine Ergebnisdokumentation zur Absicherung des Erreichten 
und Verbesserung zukünftiger KPE Projekte? 

c) Wurden die an KPE teilnehmenden MigrantInnen hinsichtlich ihrer 
beruflichen Möglichkeiten und sozialen Absicherung unterstützt? 

Potentielle ArbeitgeberInnen 

a) Gab es eine grundsätzliche Kontaktbereitschaft gegenüber arbeits-
willigen MigrantInnen aus dem KPE Projekt, die sich schon  während 
der Maßnahme um eine Stelle bewerben wollten? 
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Prozesse 

  

Weiterführende 

Schritte 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Mit dem Durchlaufen von Phase I, Phase II und Phase III ist die 

Kompetenzprofilerhebung (KPE) für die TeilnehmerInnen abge-

schlossen. Nach der projektbegleitenden Bildungsberatung, die 

schon während KPE angeboten wird und idealtypisch noch 2 

weitere Wochen dauert (siehe Prozessverlauf), tritt nun die 

Umsetzungsphase, d.h. die Bewährung in der Praxis ein. 

Die Umsetzung umfasst im Wesentlichen folgende Möglichkeiten: 

 Dem Migranten/der Migrantin gelingt unmittelbar nach KPE 

der Einstieg in ein Arbeitsverhältnis. 

 Der Migrant/die Migrantin hat zusätzlichen (Aus-)Bildungs-

bedarf und wird einer weiterführenden Schulungsmaßnahme 

zugeführt. 

 Der Migrant/die Migrantin leitet Nostrifizierungsverfahren ein. 

In jedem Fall haben die KPE TeilnehmerInnen nach der indivi-

duellen Bildungsberatung für MigrantInnen eine klare Ziel-, 

Zeitplan- und Wegperspektive erarbeitet.  
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2.4 Bildungsberatung für MigrantInnen 

 

Dauer 2 Wochen Einzelcoaching 

Ziele Empowerment, Ermutigung, gemeinsames Erarbeiten von Bewer-

bungsunterlagen, Versorgung mit wichtigen Informationen zur 

aktuellen Bildungs- und Arbeitsmarktlage 

Inhalte und 

Methoden 

 

Beratungskonzept 

Die Schnittstelle zwischen KPE und den zu beratenden MigrantIn-

nen liegt in der individuellen „Zielarbeit“. Das Arbeiten mit Zielen 

galt früher als grundlegendes Instrument moderner Führungs-

arbeit. Bedingt durch die gesellschaftliche Entwicklung der letzten 

Jahrzehnte kommt nun auch der eigenen Selbstkontrolle und -

steuerung immer mehr Bedeutung zu, sofern Lebens- und Berufs-

erfolg erstrebenswerte Kategorien sind. 

Folgerichtig basiert auch das ISOP Beratungskonzept für KPE auf 

Empowerment-Ansätzen, Salutogenese, Resilienzforschung und 

überhaupt auf allen Maßnahmen, wo unsere Hilfe die MigrantInnen 

zur Selbsthilfe anregen kann und soll: 

„Gelungene Beratung und Betreuung: Gelungen ist eine 
Beratung/Betreuung von ISOP dann, wenn sie als inter-
aktiver Prozess zwischen den Teilnehmenden und den 
BeraterInnen organisiert wird, dessen Ziel es ist, Teil-
nehmende zur Übernahme von Eigenverantwortung zu 
ermutigen. Realistische Einschätzungen von Handlungs-
möglichkeiten und Barrieren sind Voraussetzung für das 
Treffen von Entscheidungen. Die Begleitung bei der 
schrittweisen Umsetzung der Beratungsziele in Richtung 
Selbstorganisation bzw. Minimierung von sozialer Aus-
grenzung ist ein für das Gelingen integraler Aspekt.“ 

   (Auszug aus dem ISOP Leitbild) 

 Beratungsinhalte 

Hinsichtlich der Sachthemen stehen für ISOP folgende Unterstüt-

zungsmaßnahmen im Vordergrund (siehe Transfer-Tools): 

 Fundiertes Clearing, 

 Erstellen von Bildungsplänen und/oder Aktionsplänen, 

 Erstellen von Kompetenzprofilen, 

 Vorbereitung von Bewerbungsunterlagen, 

 Unterstützungsleistungen zur Anerkennung „importierter 

Kompetenzen“, d.h. von Bildungs- und Berufsabschlüssen,  

die im Herkunftsland erworben wurden. 
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Anforderungen an 

die zu beratenden 

Personen 

 

Ergebnisse aus dem KPE-Gruppen-Prozess 

  

Anforderungen an 

die BeraterInnen  

Kompetenzen der BeraterInnen 

ISOP erachtet in seinen Beratungsprozessen gegenüber Migran-

tInnen folgende BeraterInnen-Kompetenzen als unerlässlich: 

(vgl. WEIJDEN/WITTE 2007: „Leonardo-Kompetenz-Set“) 

1. Profiling:  

BeraterInnen sind in der Lage, ihre TeilnehmerInnen 

einzuschätzen und zu diagnostizieren, um ein TN-Profil als 

Basis eines Beratungsplanes zu erstellen, der gemeinsam von 

TeilnehmerIn und BeraterIn konstruiert wird. 

2. Unterstützung von Selbstbefähigung (Empowerment): 

 Die BeraterInnen können ihre TeilnehmerInnen befähigen, 

die Ziele des Beratungsprozesses zu entwerfen. 

3. Professionelle Begleitung: 

BeraterInnen sind in der Lage, ihre TeilnehmerInnen 

systematisch im Beratungsverlauf zu begleiten und bei 

Notwendigkeit Anpassungen des Beratungsprozesses 

vorzunehmen. 

4. Soziale Intervention:  

Die BeraterInnen können entsprechend agieren, falls sie 

Probleme erkennen, die den Beratungsprozess behindern. 

5. Arbeit als MittlerIn:  

BeraterInnen sind in der Lage, in und mit Netzwerken von 

sozialen Partnern zusammenzuarbeiten, um deren Einbezie-

hung in die Beratung von MigrantInnen zu ermöglichen. 

6. Weitergabe von Wissen:  

BeraterInnen können ihr Wissen und ihre Erfahrung an andere 

BeraterInnen und Freiwillige weitergeben, um diese auszu-

bilden und sie in ihrer professionellen Praxis zu unterstützen. 

7. Professionalität:  

Die BeraterInnen entwickeln eine professionelle Haltung.  

Dies bedeutet einen Prozess dauerhafter Ausbildung und 

Selbstreflektion des professionellen Verhaltens, der Erfahrun-

gen und Praktiken, um die professionelle Praxis und die 

professionellen Kompetenzen ständig zu verbessern. 

 

 

 

Aufgabenstellungen 

Hinsichtlich der Beratungsaufgaben zur Bildungsberatung regen 

wir die KPE TeilnehmerInnen dazu an, 

 die bei der Kompetenzerhebung herausgearbeiteten Leistun-

gen und Kompetenzen in bewerbungstaugliche Lebensläufe 

und Bewerbungsunterlagen umzuwandeln, 

 die gesammelten Nachweise (siehe Transfer-Tools) in geord-
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neter Form für Bewerbungen zusammenzustellen, 

 den Bewerbungsgesprächen, Aufnahmeverfahren etc. durch 

eine gezielte Dokumentation des aktuellen Potenzials bessere 

Chancen zu verleihen (z.B. durch branchenspezifische 

Kompetenzprofile), 

 die Zukunftssicherheit nicht formaler oder informeller Lern-

inhalte voranzutreiben, indem schon jetzt nach Vergleichs-

möglichkeiten als Grundlage für spätere EU Gleichwertigkeits-

beurteilungen Ausschau gehalten wird. 

  

Anforderungen an 

das Bildungssystem 

 

Gerechtere Anerkennung von Kompetenzen 

Eine gerechte Anerkennung der Kompetenzen von Menschen aus 

unterschiedlichen Herkunftsländern verlangt nach EU-weiten ein-

heitlichen Standards, wie sie bereits in den „Schlüsselkompe-

tenzen für lebensbegleitendes Lernen“ vorliegen (seit 2006): 

1. Muttersprachliche Kompetenz 

2. Fremdsprachliche Kompetenz 

3. Mathematische Kompetenz und grundlegende naturwissen-

schaftlich-technische Kompetenz 

4. Computerkompetenz 

5. Lernkompetenz 

6. Soziale Kompetenz und Bürgerkompetenz 

7. Eigeninitiative und unternehmerische Kompetenz 

8. Kulturbewusstsein und kulturelle Ausdrucksfähigkeit 

Der darauf basierende „Europäischer Qualifikationsrahmen für le-

benslanges Lernen (EQR)“ sowie seine nationalen Derivate (NQR)  

beschränken sich bisher allerdings hauptsächlich auf das Definie-

ren gemeinsamer Studienzyklen (Stichwort „Bologna-Prozess“). 

Deshalb scheinen von der EU und seinen österreichischen Re-

präsentanten vermehrte Anstrengungen wichtig, um auch die 

2004 vom Europäischen Rat angenommen „Europäische[n] 

Leitlinien für die Validierung nicht formalen und informellen 

Lernens“ umzusetzen, deren Anwendung bisher vollkommen 

freiwillig ist.  

Dies ist umso wichtiger, als dass nicht nur (Berufs-)Bildungsein-

richtungen, sondern auch Wirtschaftsunternehmen, staatliche und 

nichtstaatliche Organisationen usw. von einer besseren Vergleich-

barkeit individueller Fähigkeiten und Kompetenzen profitieren.  

Tipp...  

 
 

Das entsprechende Referenzzentrum der EU will den Mitgliedslän-

dern keinen Gleichschritt aufzwingen, sondern ein übergeordnetes 

Validierungsverfahren mit folgenden drei Prozessen einführen: 

 Orientierung des Einzelnen (hier setzt Bildungsberatung an), 

 Bewertung des Einzelnen über Anforderungsprofile (hier setzt 

insbesondere KPE an) und gemeinsame Standards, 
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 externe Überprüfung des Validierungsprozesses selbst. 

(nach CEDEFOP, Europäisches Zentrum für die Förderung der Berufs-
bildung, Thessaloniki – Griechenland) 

  

  

Durchführung/ 

Schnittstelle AMS 

 

Fundiertes Clearing 

Erhebungen bei MigrantInnen, was ihnen denn die Integration 

erschwert bzw. erleichtert hätte, führen zumeist zu dem Ergebnis, 

dass es zu Beginn ihrer Migration einen Mangel an Information 

gegeben hat. Niemand hätte sich für „importierte Ressourcen und 

Kompetenzen“ interessiert, und mangels ausreichender Deutsch-

kenntnisse wäre man/frau schnell dazu gedrängt worden, irgend-

eine Arbeit anzunehmen.  

Übersetzt man diese Aussagen, so beschreiben sie nichts anderes 

als Handlungs- und Unterstützungsmängel, die am Anfang der je-

weiligen Integrationsprozesse standen. Aus diesem Grund müssen 

wir gleich zu Beginn der Bildungsberatung besonders deutliche 

Maßnahmen in Bezug auf Integrationsschritte setzen. Ein Clearing, 

welches formal erworbene, aber auch informelle Kompetenzen ins 

Zentrum stellt, ist für uns die eigentliche Basis für die spätere 

Arbeitsmarktintegration. Im Zusammenhang mit KPE findet sie 

beim Erstinterview mit Datenerfassung statt (siehe dort). 

Bildungspläne  

Im Vordergrund steht das Erstellen von Bildungsplänen. Diese 

werden in Einzelgesprächen gemeinsam mit den betreffenden 

MigrantInnen erarbeitet. Wir achten darauf, dass jede/r MigrantIn 

eine persönliche Strategie ausformuliert und diese mit einem 

konkreten Zeitplan unterlegt. Falls sich die eigene Strategie seit 

der KPE Teilnahme nicht geändert hat, fordern wir zumindest neue 

Akzentsetzungen ein. 

Aktionspläne 

In seiner rudimentären Form ist der Aktionsplan das Ergebnis der 

Zielarbeit. Sofern ein/e MigrantIn dabei zum Ergebnis kommt, 

dass er/sie keiner weiteren (Aus-)Bildung bedarf und möglichst 

rasch ins Berufsleben wechseln möchte, werden die entsprechen-

den Aufzeichnungen in eine Tabelle übertragen und an Stelle des 

Bildungsplans ans AMS übermittelt. 

 

 

 

 

 

Kompetenzprofile 

Hier unterscheiden wir: 

 Kompetenzprofile zum Dokumentieren der eigenen Inter-

essen, Berufs- und (Weiter-)Bildungsaktivitäten, 

 Kompetenzprofile zum Eignungsnachweis bei Bewerbungen. 

Während in KPE 3 (siehe Phase KPE I) der erste Aspekt im Vorder-

grund steht, fokussiert KPE 8 (siehe Phase III) auf die praktische 

Verwertbarkeit. Die besten Erfahrungen haben unsere Teilnehme-

rInnen mit gut ausdokumentierten „Kompetenz-Portfolios“ ge-
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macht, deren Erstellung zwar aufwendig ist, aus denen sich aber 

später rasche und anforderungsgerechte Kurzfassungen für aktu-

elle Bewerbungsziele extrahieren lassen.  

  

 Bewerbungsunterlagen 

Bei den Bewerbungsunterlagen unterstützen wir die MigrantInnen 

bei der Erstellung von Lebensläufen, Motivationsschreiben („Dritte 

Seite“, die im HR-Bereich zunehmend vom Kompetenzprofil abge-

löst wird) sowie Deckblättern, wobei auch Gestaltungselemente 

aus dem Karriere Kompass einfließen. Ergeben sich konkrete 

Jobchancen, so helfen wir zusätzlich beim Ausformulieren des 

Anschreibens. 

 Anerkennung von Bildungs- und Berufsabschlüssen 

Ein weiterer wichtiger Punkt ist die Unterstützung der MigrantIn-

nen bei der Anerkennung von Bildungs- und Berufsabschlüssen, 

die im Herkunftsland erworben wurden (siehe „Anforderungen an 

das Bildungssystem“). Diese gestaltet sich leider oft sehr lang-

wierig und schwierig. Das Warten auf eine Anerkennung bzw. das 

Nachholen spezifischer Ausbildungsinhalte ist für viele Teilnehme-

rInnen aufgrund ihrer oft prekären finanziellen Situation in vielen 

Fällen leider gar nicht möglich. 

Evaluation der 

Beratungs-

leistungen 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die im Rahmen von KPE durchgeführten Bildungsberatungsmaß-

nahmen können wir nicht unabhängig von den Gruppenprozessen 

bewerten, weil diese eine überaus große Wirkung entfalten. Daher 

evaluieren wir den gesamten Lehr-Lern-Prozess „KPE und Bil-

dungsberatung“ nach folgenden Gesichtspunkten:  

1. Zufriedenheit der Teilnehmenden 

Die Zufriedenheitswerte der teilnehmenden MigrantInnen werden zu Be-
ginn und am Ende eines jeden Kurstages mit einem skalierten „Thermo-
meter“ erfasst. Entweder in der Gruppe an einer Pin-Wand durch Anhef-
ten von farbigen Zetteln oder einzeln mit Fragebögen (z.B. Ankreuzen 
von Smileys). 

2. Lernzuwachs in theoretischer und praktischer Hinsicht  

Zur Einschätzung des erhofften Lernzuwachses gelangen bei uns ein-
fache, auf MigrantInnen zugeschnittene Wissenstests im „Multiple 
Choice-Verfahren“ zur Anwendung. Um zu vermeiden, dass manche 
Personen aus falschem Stolz per Zufall ankreuzen, bieten wir die 
Antwortmöglichkeiten oft auch in bild- oder symbolhafter Form an. 

3. Transfer in die Praxis  

In persönlichen Gesprächen nach dem Transfergeschehen wird der 

praktische Erfolg erhoben. Bei solchen, in der Regel mündlichen 
Erhebungen fertigen wir im Nachhinein Gedächtnisprotokolle an, die 
beim persönlichen Berater verbleiben.  

4. Legitimation gegenüber unseren Auftraggebern 

Die Legitimation der durchgeführten Maßnahmen gegenüber unseren 

Auftraggebern ist aus unseren qualitativen und quantitativen Erfolgs-
statistiken und den beschriebenen Wirkungszielen ableitbar.  
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Prozesse 

  

Evaluation der 

Beratungs-

leistungen 

(Fortsetzung) 

Die Legitimation des Teams KPE/Bildungsberatung ist an Hand von Testie-
rungen (Zertifizierungen) nachweisbar, so sind mehrere ISOP 

BeraterInnen nach der schweizerischen CH-Q-Methode zertifiziert. 

5. Selbstevaluation der MitarbeiterInnen im Lehr-Lern-Prozess 

Parallel zur Messung des Lernerfolgs der MigrantInnen führt das Team 
KPE/Bildungsberatung auch interne und regelmäßige MitarbeiterInnen-
Befragungen durch. Durch Erfahrungsaustausch und Supervision tragen 
alle Teammitglieder zu genau jenen Reflexionsprozessen bei, die für 

Akzeptanz, Konzeptabsicherung und Entwicklung weiterer Projekte uner-

lässlich sind. 

 Abseits dieser Gesamtbeurteilungen werden die drei Phasen von 

KPE einzeln evaluiert (siehe Kompetenzprofilerhebung für Migran-

tInnen, EVAL-KPE-I, EVAL-KPE-II, EVAL-KPE-III). 
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3 Umsetzung 

3.1 Zentrale Erfahrungen 

 

Erfolge 

 

Ein zentraler Erfolgsaspekt des ISOP KPE Projektes ist es, dass die 

TeilnehmerInnen im Rahmen der Kompetenzprofilerhebung so 

weit unterstützt werden, dass sie nach Projektende gestärkt zum 

AMS, zu anderen Bildungseinrichtungen oder potentiellen zukünf-

tigen ArbeitgeberInnen gehen können und dort gut und selbst-

bewusst vermitteln können, worin ihre Kompetenzen und Stärken 

liegen und welche beruflichen Vorstellungen und Ziele sie haben.  

 Sie können auf einen selbst erarbeiteten Lebenslauf zurück-

greifen, 

 die erworbene Berufspraxis tätigkeitsspezifisch benennen und 

 verfügen über einen Bildungsplan, der ihnen die nächsten 

Schritte zu einer nachhaltigen Arbeitsmarktintegration 

aufzeigt. 

   

  

Charakter-

eigenschaften 

bisheriger 

TeilnehmerInnen 

Personen, denen die Zubuchung zu KPE gelingt, treffen in unserer 

Maßnahme auf ein äußerst motivierendes und inspirierendes Um-

feld: 

 Die TeilnehmerInnen der Kompetenzprofilerhebung verfügen 

häufig über mittlere bzw. höhere Bildungsabschlüsse. 

 Ein Großteil von ihnen kann bereits auf Arbeitserfahrung in 

Österreich verweisen.  

 Meist haben sie trotz besserer Ausbildung in niedrig qualifi-

zierten Beschäftigungsbereichen gearbeitet.  

 Durch diese Auseinandersetzung mit den Stärken und Fähig-

keiten der TeilnehmerInnen erfahren die TeilnehmerInnen ein 

Empowerment. 

 Dieser „Motivationsschub“ wird durch gemeinsame Arbeit und 

Erfahrungsaustausch in der Kleingruppe noch verstärkt. 

Da die teilnehmenden MigrantInnen häufig berufliche Dequalifi-

kation erfahren haben, erleben sie es im Rahmen der Kompetenz-

profilerhebung als besonders positiv, dass eine umfassende Erhe-

bung ihrer Kompetenzen erfolgt, wobei nicht nur ihre Berufspraxis 

in Österreich, sondern auch die in ihren Herkunftsländern erwor-

benen Qualifikationen im Mittelpunkt stehen. 
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Spracherwerb als 

zusätzlicher Fokus 

Als einen Mehrwert in der bisherigen Projektumsetzung betrachten 

die Projektverantwortlichen auch die Verbesserung der Sprach-

kenntnisse der TeilnehmerInnen, die im Rahmen der Auseinander-

setzung mit ihrer Biografie und der Perspektivenarbeit erfolgt und 

von der sie vor allem in zukünftigen Bewerbungssituationen profi-

tieren sollen. 

  

Implementierung 

 

 

 

 

 

 

 

 

Nachhaltigkeit & 

Öffentlichkeits-

arbeit 

Entscheidend ist, dass es in Zukunft gelingt, das Angebot der 

Kompetenzprofilerhebung richtig zu positionieren:  

 Bei KPE handelt es sich um eine Maßnahme, die eigentlich 

allen weiteren arbeitsmarktpolitischen Maßnahmen vorgela-

gert sein müsste, da sie die weiteren notwendigen Unterstüt-

zungsangebote für eine nachhaltige Arbeitsmarktintegration 

definiert. 

 In diesem Sinne hat ISOP KPE als „Vorfeldangebot“ konzi-

piert, welches die weitere Maßnahmenplanung optimieren und 

dazu beitragen soll, dass die Potentiale von MigrantInnen am 

österreichischen Arbeitsmarkt voll ausgeschöpft werden. 

ISOP-Tagung „Kompetenzen sehen-Wie handeln?!“, November 

2011 

ISOTOPIA 2012/76 „Kompetenzen sehen-Wie handeln?!“, 

Dezember 2011 

Präsentation der KPE bei CEDEFOP/Saloniki, ExpertInnenkonferenz 

anlässlich „Europa 2020“, September 201, als Good-Practice-

Modell 
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3.2  Interviews 

  

Angesprochene 

Themenbereiche 

 

Umfeld/Organisation 

Allgemeiner Nutzen von KPE (D 00:30) 

TeilnehmerInnen-Auswahl per Gespräch (05:30) 

Reflexionsgruppe oder Einzelmaßnahme (D 01:30) 

Optimale Gruppengröße (D 02:30) 

Umgehen mit Sprachproblemen (D 06:00) 

Umgang mit der Zeit (D 11:00) 

Unterschiede zu CH-Q (D 16:00) 

 
TrainerInnen 

Idealtypische/r TrainerIn (R 4:45) 

Idealtypische/r TrainerIn (M 19:00) 

Idealtypische TrainerIn (D 09:00) 

 
TeilnehmerInnen 

Welche Personen für KPE geeignet sind (H 3:30) 

Idealtypische/r TeilnehmerIn (M 04:00) 

Idealtypische/r TeilnehmerIn (D 04:30) 

 
Gruppenbeziehungen 

Idealtypische Gruppe (M 07:00) 

Reflexionsfähigkeit (M 9:15) 

Einsatz von Druck und Zwangsmitteln (D 09:30) 

Rückmeldungen der Teilnehmerinnen (22:00) 

 
Methoden 

Bevorzugte Methoden (D 21:00) 

Biografiearbeit (R 31:30) 

Methode Lerntagebuch (M 10:00) 

Methode Lebenslauf (M 11:30) 

Methode Wertschätzungskarten (M 17:15) 

Methode Präsentation (M 18:00) 

 
Einzelcoaching/Interventionen 

Umgehen mit Widerständen (R 33:00) 

Einlassen auf Gruppenprozesse (R 15:15) 

  



 

  68   

4 Materialsammlung 

  

Die wichtigsten 

Handreichungen 

  

Thema  Verwendung  

Informationsblatt I. 

 Raumorganisation I. 

 Anwesenheitsliste I. – III.  

 Regeln und Organisatorisches I. 

 „Klassenbuch“ I. – III.  

 Testbogen Lernen lernen optional 

 Lerntagebuch I. – III. 

 Interview mit dem Nachbarn I./KPE 1 

 Wertschätzungskarten I. – III. 

 Stimmungsbarometer optional 

 Lebensabschnitte I./KPE 2 

 Reflexion der Übergänge/Ereignisse I./KPE 2 

 Lebenslauf Puzzle I./KPE 2 

 Lebenslauf I./KPE 2 

 Zahlen erkennen (Visualisierungsübung) optional 

 Eigene Fähigkeiten bewerten I./KPE 3 

 Kompetenznachweise/Leistungen II./KPE 4 

 Meine Stärken II./KPE 5 

 Selbstbild II./KPE 6 

 Fremdbild II./KPE 6 

 Ziele formulieren III./KPE 7 

 Meine Ziele III./KPE 7 

 Perspektivenplan III./KPE 7 

 Nachweise III./KPE 8 

 Bewerbungs-Tools III./KPE 8 
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Anhang: 

 

Beispiellebenslauf 
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Lebenslauf 
 Foto 

Name 

Anschrift 

Telefon 

E-Mail 

Persönliche Daten  

  

Geburtsdaten  

Familie  

Staatsangehörigkeit Österreich 

Einreise nach Österreich  

  

Berufliche Erfahrungen 

 

                                        Zeitraum 

                     Funktion und Unternehmen 

                              Wichtigste Tätigkeiten 

                            Erworbene Fähigkeiten 

Erwerbstätigkeit 

 

2010, Bibliothek 

Bibliothekarin 

Ordnen, sortieren, speichern, Daten eingeben, packen 

ausdauernd 

  

Zeitraum 2007-2010, Gastronomie 

Funktion und Unternehmen Frühstücksköchin 

Wichtigste Tätigkeiten Bestellen, schneiden, abwaschen Obst und Gemüse 

Erworbene Fähigkeiten kommunikationsfähig, kreativ, zuverlässig 

  

Zeitraum 2003- 2005, Gastronomie 

Funktion und Unternehmen Frühstücksköchin 

Wichtigste Tätigkeiten Vorbereiten, schneiden, servieren 

Erworbene Fähigkeiten kreativ, ausdauernd, zuverlässig 

  

Zeitraum 2000-2003, Fabrik Gowi 

Funktion und Unternehmen Fabrik Arbeiterin 

Wichtigste Tätigkeiten Kontrolle, sortieren, Maschine beobachten 

Erworbene Fähigkeiten flexibel, zuverlässig, engagiert 

  

Zeitraum 1995-2000, Fabrik Kaco 

Funktion und Unternehmen Fabrik Arbeiterin 
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Wichtigste Tätigkeiten Kontrolle,  schneiden, packen 

Erworbene Fähigkeiten genau, engagiert, selbstständig 

  

Zeitraum 1993-1995, Gastronomie 

Funktion und Unternehmen Serviererin 

Wichtigste Tätigkeiten Servieren, Tischdekoration, 

Erworbene Fähigkeiten ausdauernd, flexibel 

  

Zeitraum 1980-1993, Gesamtschule, Derventa 

Funktion und Unternehmen Lehrerin 

Wichtigste Tätigkeiten Unterrichten, erklären, vorlesen, Test vorbereiten und 
durchführen, kontrollieren, benoten 

Erworbene Fähigkeiten kreativ, interessiert, selbstständig 

  

 

Außerberufliche Erfahrungen Nichterwerbstätigkeit 

  

Zeitraum 1984 -1989 

Funktion und Rolle Kindererziehung und Haushaltsführung, Bosnien 

Wichtigste Tätigkeiten Kinder erziehen und versorgen, Privathaushalt führen 

Erworbene Fähigkeiten stresstolerant, konfliktfähig 

  

Zeitraum 2005 - 2011 

Funktion und Rolle Malerin und Gärtnerin 

Wichtigste Tätigkeiten Malen mit Acrylfarben, Gartenarbeit: sähen, bepflanzen, 
gießen 

Erworbene Fähigkeiten kreativ, engagiert, interessiert 

  

Aus- und Weiterbildung  

  

Zeitraum 6/2011-9/2011 

Name und Art der Bildungseinrichtung ISOP, Kompetenzprofilerhebung und Bildungsberatung 

Erworbene Qualifikation und Abschluss Zertifikat 

Erworbene Fertigkeiten / Fähigkeiten lernfähig 

  

Zeitraum 10/2010-12/2010  

Name und Art der Bildungseinrichtung Frauenservice, Zurück in den Arbeitsmarkt 

Erworbene Qualifikation und Abschluss Zertifikat 

Erworbene Fertigkeiten / Fähigkeiten motiviert 
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Zeitraum 1974-1980 

Name und Art der Bildungseinrichtung Universität Belgrad 

 

Erworbene Qualifikation und Abschluss Diplom 

Erworbene Fertigkeiten / Fähigkeiten Soziologie-und Philosophielehrerin                                                                         
lernfähig 

  

Zeitraum 1970-1974 

Name und Art der Bildungseinrichtung Gymnasium 

Erworbene Qualifikation und Abschluss Abschluss 

Erworbene Fertigkeiten / Fähigkeiten lernfähig 

 

Zeitraum 1962-1970 

Name und Art der Bildungseinrichtung Grundschule 

Erworbene Qualifikation und Abschluss Abschluss 

Erworbene Fertigkeiten / Fähigkeiten 

 

 

 

Zusatzqualifikationen 

 

Muttersprache 

Weitere Sprachen 

Führerschein                                                                                   

 

lernfähig 

 

 

 

 

 

Bosnisch 

Kroatisch, Serbisch, Deutsch, Russisch 

Gruppe B 

 

 

 

 

 

 

 

Graz, …       

 

 

 

 

 

 

 

 


